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Eine Diskussion des Blattabfall-Problems.
V o n  P ro fessor D r. Th. M arx.

U n te r M itw irk u n g  von D r. R. H indorf.

Das Problem der Beseitigung öder N utzung des S isa lb la tt­
abfalles —  über 95 v. H . des B lattgew ichtes —  ist so a lt w ie die 
S isalagavenkultur selbst, die D r. R. H i n d o r f 1) im  Jahre 1892 
der D e u t s c h -  O s t a f r i k a n i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  zur 
Bepflanzung und Nutzbarmachung der ostafrikanischen Busch- und 
Baumsteppen in Vorschlag brachte und einführte.

Trotzdem  die Frage nach der M ög lichke it einer praktischen 
B la ttab fa llve rw ertung  m it dem Beginn der S isalhanffabrikation, 
vor über 40 Jahren, in Erscheinung tra t, konnte das Problem bis 
heute n icht in zufriedenstellender Weise gelöst werden. D er Sisal­
b la ttab fa ll w ird  auf den Pflanzungsbetrieben, von wenigen Aus­
nahmen abgesehen, nach wie vo r entweder in  die Wasserläufe ge­
le ite t oder in Geländemulden oder auf sonstige mehr oder weniger 
geeignete Plätze gefahren, wo er Idügel bzw. Stinkhaufen bildend 
sich selbst überlassen w ird .

Frühere Versuche, die täglich anfallenden, sehr großen Mengen 
Blattabfallmasse in der einen oder anderen Weise im  eigenen Be­
triebe nutzbringend zu verwerten, hatten auf Anregung von 
V . L o m m e k )  vereinzelt eingesetzt, wurden aber m eist wieder 
aufgegeben. Auch die D iskussion des S isalblattabfall-Problem s in 
dem vorerwähnten Buche und le tz th in  im  1 r o p e n p f l a n z e r  
(1933, S. 459) wurde von den Sisalpflanzungen leider nur wenig 
beachtet.

1) „D e r Sisalbau in  D eu tsch -O s ta fr ika “  von D r. R. H in d o rf. V e rlag  

D ie tr ic h  Reim er, E rn s t Vohsen, B e rlin  I 925> S. 3-
2) D e r P flanzer, Z e its c h r ift f. Land - u. F o rs tw irts c h a ft in  D eutsch-O st­

a fr ika , 1911, S. 531.
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Inzwischen ist nun die Beantwortung der Frage nach der
rationellsten B lattabfa llverwendung aus den verschiedensten
Gründen dringend geworden. Von den Gründen seien ei w a rn t, eine 
zeitweise n ich t auskömmliche Preisgestaltung fü r Sisalhanf, welche 
die Senkung der Gestehungskosten erforderlich macht; ein auf 
vielen Pflanzungen herrschender Mangel von in der Nahe erhä lt­
lichem Brennm ateria l; die Erschöpfung des Bodens an Pflanzen 
nährstoffen; die „ S t r e a m s  P o l l u t i o n  P r e v e n t i o n  1 
d i n a n c e 3) “ . Gemäß der letztgenannten Verordnung beabsichtig
die M a n d a t s v e r w a l t u n g  v o n  D e u t s c h - O s t a f  n  k a
( T a n g a n y i k a  T e r r i t o r y ) ,  das E in le iten des Sisalblat

abfalles in die Wasserläufe zu verbieten.
Bereits in der ersten H ä lfte  des Jahres 1914 war die gleiche 

Frage nach der V e r s c h m u t z u n g  d e r  W a s s e r  l a u  <- 
d u r c h  d e n  e i n g e l e i t e t e n  S i s a 1 b 1 a t t a b f  a 1 1 gestellt 
und von einem der Verf. (T  h. M  a r x) bearbeitet worden.

Zwecks Feststellung des-Einflusses der Sisalabwässer au <>e 
Güte des Fluß- bzw. Bachwassers wurden damals —  Juni und Juli 
I9 I4  _  viele Sisalpflanzungen besucht. D ie Wasserversorgung* 
läge und die Abwässerbeseitigung wurde an O rt und Stelle m it cen 
Pflanzungsleitern besprochen, die W asserzufuhr- und Abflußkana e 
wurden besichtigt und Wasserproben fü r die chemische Analyse 
an den verschiedensten Stellen entnommen. Diese zur Wasser^ 
Probenentnahme bevorzugten Stellen wurden auf fast allen an 
zungen gleich gewählt, es waren: die üblichen Wasserentnahme 
stellen der Eingeborenen, eine Stelle am Fluß bzw. Bach etwa 5°  
oberhalb des zur Entfaserungsanlage führenden Wasserkanals, t i  
Stelle am Fluß bzw. Bach etwa 50 m unterhalb der Emmunc ung 
des Sisalabwässerkanals und eine Fluß- bzw. Bachstelle in etwa 
1000 bis 2000 m E ntfe rnung von dem vorgenannten Abwasserkanu ■ 

Die Untersuchungsergebnisse a ller entnommenen W asserpio e 
hingen, was zu erwarten war, wesentlich davon ab, ob der ie" e* s 
in Frage kommende Wasserlauf viel oder wenig Wasser fuhr t • 
W ar sehr wenig Wasser vorhanden, handelte es s.ch beisprelswers 
um einen kleinen Bach, so war eine Verschm utzung des Wasse«* 
n ich t nur etwa 50 m unterhalb des Sisalabwässerkanals feststellba > 
sondern auch in w e it größerer Entfernung. In  diesen Fallen wäre 
etwa rooo bis 2000 m unterhalb des Abwässerkanals noc 1
der Entfaserungsabfälle wahrnehmbar, und selbst hier lagen die 
fü r  den Kaliumpermanganatverbrauch gefundenen Zahlen 1 
über den zulässigen Grenzzahlen.

:l) Tropenpflanze!' 36, S. 461, 1933-
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Andere, bessere Ergebnisse wurden natürlich  bei den größere 
Wassermengen führenden Flüssen (z. B. Pangani und anderen) 
erhalten, wo nur in geringer Entfe rnung unterhalb des Abwässer­
kanals Reste des Sisalblattabfalles noch zu finden waren und die 
Güte des Wassers ungünstig beeinflußt wurde, während in xooo 
bis 2000 m E ntfernung eine Verschlechterung des Flußwassers nicht 

mehr nachweisbar war.
Wenn hier von der Güte des Fluß- bzw. Bachwassers in 

D e u t s c h - O s t a f r i k a  die Rede war, so muß noch nachträg­
lich bemerkt werden, daß diese Bezeichnung nur in bezug auf die 
Verschm utzung der Wasserläufe durch Fabrikablaugen zu ver­
stehen ist, denn ein hygienisch einwandfreies Wasser, dem man die 
Note „g u t“  geben könnte, g ib t es in tropischen Gegenden nicht. 
D a s  W a s s e r  a l l e r  t r o p i s c h e n  u n d  s u b t r o p i s c h e n  
o f f e n e n  G e w ä s s e r  i s t  d u r c h  t i e r i s c h e  u n d  
m e n s c h l i c h e  D e j e k t i o n e n  s t e t s  s o  s t a r k  m i t  
K r a n k h e i t s k e i m e n  b e l a d e n ,  d a ß  es  o h n e  1ä n 
g e r e s  K o c h e n  a l s  T r i n k -  u n d  G e b r a u c h s w a s s e r  
n i c h t  z u  v e r w e n d e n  i s t .  H i e r  s o l l t e n  d i e  E i n ­
g e b o r e n e n  s c h o n  a u s  g e s u n d h e i t l i c h e m ,  r e i n  
m e n s c h l i c h e m  I n t e r e s s e  —  e i n  a n d e r e r ,  w i r t ­
s c h a f t l i c h e r  G r u n d  w i r d  i m  L a u f e  d i e s e r  A b ­
h a n d l u n g  n o c h  e r ö r t e r t  w e r d e n  , a u f g e k l a r t  
u n d  so  e r z o g e n  w e r d e n ,  d a ß  s i e  d i e  o f f e n e n  
G e w ä s s e r  s o w o h l  w i e  d i e  W e g e r ä n d e r  i n  P f l a  n - 
z u n g ' S t e p p e  u n d  W a l d  n i c h t  v e r s c h m u t z e n .  
D a ß  ’ d i e s  e r r e i c h b a r  i s t ,  b e w e i s e n  d i e  i n  
D e u t s c h - O s t a f r i k a  v o r  u n d  i m  W e l t k r i e g e  g e ­
m a c h t e n  E r f a h r u n g e n .  N a c h  d i e s e n  b e s t e h e n  
k e i n e  H i n d e r n i s s e ,  d i e  E i n g e b o r e n e n  a n  d i e  
r e g e l m ä ß i g e  B e n u t z u n g  v o n  B e d ü r f n i s a n s t a l ­
t e n  z u  g e w ö h n e n ,  s c h w i e r i g e r  i s t  es  s c h o n ,  s i e  
v o m  G e n u ß  u n g e k o c h t e n  W a s s e r s  a b z u h a l t e n .

Die, wie w ir  gesehen haben, an und fü r sich unhygienische 
Wasserversorgungslage tropischer Gebiete läßt eine Entscheidung 
über die Zweckm äßigkeit eines „S isa lb la ttab fa ll-E in le itungsverbotes 
fü r Wasserläufe“  n icht le icht erscheinen. Ganz abgesehen davon 
entnehmen die Eingeborenen ih r T r in k - und Gebrauchswasser meist 
oberhalb der Fabrikanlagen, also da, wo keine Sisalabwasser

zufließen.
Das zur Zeit 

Problems w ird  von

interessanteste K ap ite l des S isalb lattabfa ll- 
der Frage beherrscht, w ie  e i n e  r a t i o n e l l e
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N u t z b a r m a c h u n g  d e s  g e s a m t e n  B l a t t a b f a l l e s  
z u m  B e t r i e b  d e r  K r a f t a n l a g e n  u n d  z u r  D ü n g u n g  
erfolgen kann. E ine zufriedenstellende Lösung wurde nur in bezug 
auf die Erzeugung von Energie gefunden. A lle  bisherigen Versuche, 
die N utzung des B lattabfa lles auf eine andere, von der eben er­
wähnten verschiedenen Weise zu bewerkstelligen, sind meist ge­
scheitert bzw. haben ihre Brauchbarkeit noch nicht unter Beweis 
gestellt.

Um  das Gesamtgebiet k la r übersehen zu können und den Sisal­
pflanzungen ein unnötiges, erfolgloses Experim entieren zu ersparen, 
bedarf es daher, besonders bei der V ie lse itigke it der bisher 
d iskutierten Verwertungsm öglichkeiten, einer chronologischen O rd­
nung und kritischen Betrachtung a ller bekannt gewordenen 
Nutzungsversuche, die w ir  hier folgen lassen.

D ie ersten Experim ente über S isa lb la ttab fa ll-V erw ertung  ver­
öffentlichte H . F. d’ H  e r e 11 e 4) im  Jahre 1910 unter dem Titel'- 
„ S p i r i t u s  au 's  S i s a 1 a b f ä 1 1 e n.“  Der Grundgedanke dabei 
war, den Zuckergehalt der abgepreßten Säfte des Blattabfa lles 
nutzbringend zu verwerten. Diese M ög lichke it bestand, da die Säfte 
reich an Zucker waren, wenn auch die Z u s a m m e n s e t z u n g  
i n  Y u k a t a n  je nach der Jahreszeit sehr schwankte, d’ H  e r e 1 1 e 
fand S ä f t e  m i t  8,4 b i s  14,7 v. Id. r e d u z i e r e n d e m  G e -  
s a m t z u c k e r ,  am Ende der Regenzeit a llerdings nur 5,4 v. Id- 
T ro tz  des hohen Zuckergehaltes gelang es ihm  wegen des ebenfalls 
hohen Gehaltes an Oxalsäure nicht, diese Sisalsäfte m it den bisher 
bekannten Hefen zu fermentieren. D ie Säfte konnten erst m it einer 
gezüchteten R e inku ltu r von Sisalhefe zur Gärung gebracht werden 
und ergaben dann eine Alkoholausbeute von 96 v. H . der errechneten 
Menge. Der A u to r betonte noch, daß die Vergärung eine sehr 
empfindliche A rb e it ist, die nur von einem Chemiker, der m it der 
Gärungschemie vo llständig ve rtrau t ist, und der auch imstande ist, 
besondere Hefearten zu züchten, m it E rfo lg  geleitet werden kann- 
N ichtsdestoweniger dürfte  die Ü b e r t r a g u n g d e r d ’ F l e r e l l e - 
s e h e n  A r b e i t s m e t h o d e  i n  d i e  P r a x i s  a u f  S c h  w i e '  
r i g k  e i t e n  g e s t o ß e n  sein, denn bis auf die M itte ilu n g  übet 
die Anwendung eines neuen ähnlichen Verfahrens in D i a '  
k a n d a p e  ist bis heute von Sisalsaft auf A lkoho l verarbeitenden 
Fabrikbetrieben nichts bekannt geworden.

Auch das E r n e s t o  D.  C a s t r o 5) in M e x i k o  gehörende

4) Jou rna l d ’A g r ic u ltu re  T rop ica le , 1910, S. 161 ff.; Ref. D e r P flanzer, F l,  
S. 276, 1910; T ropenpflanzer, 1910, S. 430.

5) T ropenpflanzer, 1912, S. 218.



Patent (1912) „z u r A lkoholherste llung aus Rückständen der Sisal­
fabrika tion  nach Herauslösung der Fasern“  scheint keinen Eingang 
in  die Praxis gefunden zu haben.

P. B a u d * 7 8 *), der sich schon früher in Y u k a t a n  m it der 
A lkoholherste llung aus der Sisalblattmasse beschäftigte, g ib t im 
Jahre 1927 an, daß der zuckerhaltige Saft 5,4 v. H . vergärbaren 
Zucker enthält und demnach 20 bis 22 L ite r  A lkoho l je Tonne 
B lä tte r erwarten läßt.

A lle  vorgenannten Analysenresultate können aber n ich t ohne 
weiteres auf die Verhältnisse in O s t a f r i k a  —  die uns h ier in 
erster L in ie  interessieren —  übertragen werden, da in O s ' t a f r i k a  
der Sisalsaft, w ie C. A. B e c k 1 e y 7) erm itte lte , bedeutend weniger 
Zucker enthält. C. A. B e c k 1 e y hatte schon vo r einigen Jahren 
und dann 1928 ein M ateria l, das von mehreren Pflanzungen in 
K e n y a  geliefert worden war, zwecks H erste llung von A lkoho l 
auf seinen Zuckergehalt h in untersucht. D ie Ergebnisse dieser 
Untersuchungen waren wenig ermutigend. E r  fand, daß i n K  e n v a 
d e r  d u r c h s c h n i t t l i c h e  Z u c k e r g e h a l t  d e s  S i s a l ­
a g a v e n s a f t e s  u n t e r  3 v. H.  l i e g t  und daß infolgedessen 
die Aufnahme einer A l k o h o l f a b r i k a t i o n  u n r e n t a b e l  
erscheint. Von Interesse w ar noch die Feststellung B e c k l e y ’ s,  
daß das A lte r  der S isalblätter bei der Zuckerbildung in der Pflanze 
eine Rolle spielt, so n im m t die Zuckerbildung bis zum vierten Jahre 
zu, um hernach wieder abzunehmen. •

W ie F r i e d r i c h  W.  F  r e i s e 8), R io de Janeiro, im  Jahre 
1934 berichtete, war es in seinem Betriebe möglich, einen L ite r  
Sisalalkohol zu 220 Reis herzustellen. Zur gleichen Zeit kostete ein 
L ite r  Zuckerrohralkohol 380 und 4x0 Reis. Trotzdem  unterblieb die 
Fabrika tion  und F r e i s e  schreibt, „ob  sich aus der gesamten B la tt­
abfallmasse oder aus dem Quetschsaft w i r t s c h a f t l i c h  A lkohol 
gewinnen läßt, ist wohl in den meisten Fällen zu bezweifeln“ .

Bedeutende F o rtsch ritte  hat in der S isalalkoholherstellung 
M. J e a n  B r c m o n d ' )  in D i a k a n d a p e  { F r a n z ö s i s c h -  
W e s t a f r i k a )  durch die Auffindung eines Verfahrens zur 
direkten V ergärung der „grünen Brühe“ , also ohne S terilisation

«) Les Cahiers C o lon iaux, 1927, N r. 434; Ref. T ropenpflanzer, 1929, S. 479.
7) A n n u a l R eport 1928, D epartm ent o f A g ric u ltu re , K en ya ; Ref. T ro p e n ­

pflanzer, 1929, S. 478.
8) T ropenpflanzer, 37, S. 421, 1934-
s) Les P rod u its  C o lon iaux et le M a té rie l C o lon ia l, Supplém ent Tech­

nique aux „C ahiers C o lon iaux“  de l ’ In s t itu t  C o lon ia l de M arse ille , N r. 128, S. 8, 

1935; R e f' T ropenpflanzer, 1935, S. 221.
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durch Dampf, gemacht. Aus seinen Arbeiten geht hervor, daß, 
einen genügend hohen Z u c k e r g e h a l t  der Safte in  D ia  
k a n d a p e  d u r c h s c h n i t t l i c h  4,5 v. H . —  vorausgesetzt, die 
größten Schw ierigkeiten bei der Reinzüchtung der zur Vergärung 
benötigten Heferassen zu überwinden waren. Diesbezüglich sei auf 
das eingehende Referat in dieser Z e itsch rift hingewiesen. M. J e a n  
B r e m o n d  kann in D i a k a n d a p e  zum ersten Male in der W elt 
eine S isala lkoholfabrik präsentieren, die regulär arbeitet und fab ri­
ziert. Es scheint aber trotzdem  die A lkoho lfab rika tion  n icht be 
sonders rentabel zu sein, denn nach M. J e a n  B r e m o n d  „w in d e  
sich die Erbauung einer Fabrik  n icht rechtfertigen, wenn nicht in 
der Gewinnung von Fasern und Brennm ateria l ein Ausgleich läge 
und das Rohmaterial, die Sisalpulpe, nichts kostete“ .

W ir  glauben, in dem vorhergehenden das Sisalalkohol-Problem 
eingehend genug beleuchtet zu haben, um die im m er wieder an die 
Sachverständigen herangetragene Frage nach der W irtscha ftlichke it 
der A lkoho lherste llung aus S isalb lattabfa ll verstummen zu lassen. 
Ganz abgesehen von den Hemmnissen, denen sich eine regelrecht 
geleitete Gärung in den Tropen gegenüber sieht und die wahr­
lich n icht gering sind, h a b e n  d i e  o s t a f r i k a n i s c h e n  
S i s a l s ä f t e ,  wie festgestellt wurde, e i n e n  z u  n i e d r i g e n  
Z u c k e r g e h a l t ,  u m  ü b e r h a u p t  z u r  V e r a r b e i t u n g  
a u f  A l k o h o l  i n  B e t r a c h t  g e z o g e n  z u  w e r d e n .  Dazu 
käme noch die N otw endigke it der Entfaserung ohne Wasserspülung 
in der Maschine, was zu einer M inderung der Sisalhanfqualitat 
führen würde. Bei der Entfaserung der Agavenblätter is t eine gute 
und reichliche Waschung in der Maschine eine Grundbedingung, 
wenn man eine erstklassige, reine und weiße Faser haben will* 
Mangelhaftes Waschen b rin g t einen in Aussehen und Farbe 
schlechten Sisalhanf hervor. Da der Säuregehalt des Sisalsaftes it i 
O stafrika verhältn ism äßig hoch liegt, so kann der Fa ll eintreten, 
daß ohne bzw. m it zu wenig Wasser entfaserter Sisalhanf durch die 
anhaftende Säure -r* wohl meist Oxalsäure —  von seiner natürlichen 
Farbe im m er mehr abkommt und bis zu einem rosa Farbton gelangt, 
eine Beobachtung, die w ir  vor dem W eltkriege, als in Ham burg 
über die Sisalhanffarbe sehr geklagt wurde, öfters gemacht haben- 

Nachdem w ir  die V e r w e r t u n g s m ö g l i c h k e i t  d e s  
S i s a l b l a t t a b f a l l e s  z u r  A l k o h  o j  h e r s t e l l u n g  f ü r 
O s t a f r i k a  g e k l ä r t  u n d  v e r n e i n t  h a b e n ,  wollen w» 
die Nutzungsversuche anderer A r t  Revue passieren lassen* 
C. K i n z e l b a c h  und A.  Z i m m e r m a n n 10) prü ften  die

10) D er P flanzer, 1907, S. 274, 1909, S. 19.
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F ä l l i g k e i t  d e s  S i s a l s a f t e s  z u r  K o a g u l a t i o n  d e s  
M i l c h s a f t e s  v o n  M a n i h o t  G l a z i o v i i .  Sie fanden, daß 
der Sisalsaft allein, also ohne Zusatz von anderen Koagulations­
m itte ln , den M ilchsaft n icht in genügender Weise zur Gerinnung 
brachte. E rs t vergorener, Essigsäure enthaltender Sisalsaft führte  
eine ausreichende Koagulation des Kautschuks herbei. Das V e r­
fahren wurde in die Praxis n ich t übernommen. Neben der nicht 
feststehenden W irtscha ftlichke it —  u. a. wäre wieder ohne Wasser 
zu entfasern —  m u ß  nach den Erfahrungen des einen von uns 
(T h . M a r x 11 * * *)) v o r  d i e s e r  V e r w e n d u n g  d e s  S i s a l ­
s a f t e s  d r i n g e n d  g e w a r n t  w e r d e n ;  die Q ua litä t des 
Kautschuks würde, ähnlich wie bei der Koagulation des M ilchsaftes 
m it Mwengeresaft, bis zur Unbrauchbarkeit des Endproduktes ver­
schlechtert werden.

E in ige weitere Versuche verschiedener Autoren, die B la ttab fa ll­
masse gewinnbringend zu verwerten, können, da von geringerer Be­
deutung, summarisch besprochen werden. H . B o e k e n 11) und 
K. B r a u n “ ) empfehlen die V e r f ü t t e r u n g  d e r  B l a t t -  
a b f a l l m a s s e  an das Pflanzungsvieh, der letztere allerdings nur 
fü r  Schweine. Nach R. H  i n d o r  f  “ ) w ill aber das V ieh die B la tt­
abfallmasse n ich t fressen, was nach dem inzwischen festgestellten 
niedrigen N ährw ert und hohen Gehalt an scharfen, ätzenden Säuren 
verständlich ist. Daneben dürfte  die Verwendung als V ie h fu tte r 
wenig lu k ra tiv  sein, sie lieg t sicher n icht im Interesse einer guten 
und gesunden V iehhaltung, fa lls auf den Sisalpflanzungen in O s t ­
a f r i k a ,  tro tz  der do rt heimischen „Tsetse“  heute schon eine V ieh ­
haltung möglich sein sollte, was nur vereinzelt der Fa ll sein kann. —  
F. S t e i n 15) bemerkte, daß der S a f t  der Sisalagave einen 
S c h u t z  g e g e n  E n g e r l i n g e  bildet, die den Saft n ich t ver­
tragen können. —  Nach F r i e d r i c h  W.  P r e i s e 16) „s te llt  die 
w ä s s e r i g e  F l ü s s i g k e i t  a u s  d e n  B l ä t t e r n  v o n  
S i s a l  e i n  a u s g e z e i c h n e t e s  M i t t e l  z u r  E n t f e r n u n g  
v o n  Z e c k e n  u n d  A b t ö t u n g  v o n  D a s s e l f l i e g e n ­
l a r v e n  d a  r “ . —  Au f  der B l a t t h a u t  d e r  S i s a l b l ä t t e r  
beobachtete R. H i n d o r f  ein P f l a n z e n w a c h s ,  dessen 
chemische Untersuchung noch aussteht. H ier wäre zunächst zu

“ ) D e r P flanzer, 1914, S. 149; T ropenpflanzer, 1922, N r. 3/4, S. 35, 

N r. 5, S. 1.
,2) T ropenp flanzer, 1900, S. 6.
la) D e r P flanzer, 1906, S. 279.
»*) R. H in d o rf, D e r Sisalbau in  D eutsch-O sta frika , S. 108.
15) T ropenpflanzer, 1913, S. 484.
' “) T ropenpflanzer, 1934, S. 421.
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prüfen, ob das Wachs durch Abreiben der B lä tte r m it Tuchlappen 
und Auskochen derselben in  Wasser in einer die A rb e it lohnenden 
Menge gewonnen werden kann. Dies vorausgesetzt, wäre Q ualitä t 
und M a rk tfäh igke it usw. zu e rm itte ln . —  D ie Nutzung der B l a t t -  
a b f a l l m a s s e  a l s  R o h s t o f f  z u r  P a p i e i f a b r i k a t i o n  
ist mehrfach experim entell versucht worden. S e i  l e g e r  und 
K o r s c h l i g e n 17) sagen darüber, daß das M ateria l wegen der 
kurzen Faserrückstände, die darinnen enthalten sind, sich zu w ert­
vollen Papieren n ich t eigne, es könnte höchstens, was aber die 
hohen Frachtkosten verbieten, als F ü lle  bei der H erste llung von 
Packpapieren Verwendung finden. —  Auch nach d’ H e r e i  e 
is t die Sisalblattabfallmasse zur P ap ierfabrika tion n icht brauch ai, 
da sie nur 30 v. H . Zellulose enthält, zu große Mengen Soda zum 
H ydro lysieren der fremden Bestandteile und zuviel C h lorka lk zum 
Bleichen erfordert. —  Uber „ D i e  V e r w e r t u n g  v o n S i s a l ­
a b f ä l l e n ,  S i s a l s t r ü n k e n  u n d  S i s a l s c h ä f t e n  z u 1 
H e r s t e l l u n g  v o n  P a p i e r s t o f f “  machte neuerdings K 11 
d o 1 f  L o r e n z 10) eingehende Studien. E r bemerkt in seinen aus 
den Versuchen abgeleiteten Schlußfolgerungen, daß technisch nur 
die Schäfte einigermaßen brauchbar sind, obwohl auch der aus diesen 
gewonnene S toff weich und von geringer Festigke it is t; er kann nui 
fü r  Pappen in Frage kommen. Das I n n e r e  d e r  s t r i i n 
u n d  d i e  A b  f ' ä 11 e v o n  d e r  H a n f g e w i n n u n g  s i  h d z u 
H e r s t e l l u n g  v o n  P a p i e r s t o f f  k a u m  b r a u c h b a r .  
Nach diesen Untersuchungsergebnissen kann R. L o r e n z  c i  
V e r w e r t u n g  d e r  ,S i s a 1 a b f  ä 11 e z u r  F a b r i k a t i o n  
v o n  P a p i e r s t o f f  n i c h t  b e f ü r w o r t e n ,  w om it c tts  
vielfach gestellte Frage als erled ig t zu betrachten ist. —  Nach eine^ 
N o tiz20) im  „ P f l a n z e r “  wurde auf einer Hazienda in V u v i l _ 
t a 11 die Blattabfallmasse in ziegelsteingroße Blöcke gepreßt und ge 
trocknet. Das P rodukt ähnelte dann in gewisser Weise dem btec 
to rf, es wurde zum Bau der A rbeiterhäuser und als Brennmateria 
benutzt. Auch R. H  i n d o r f  21) weist auf Versuche zur Herstellung 
eines brauchbaren B a u s t o f f s  aus der Blattabfallmasse hin- 
Le ider finden sich aber in der uns zugänglichen L ite ra tu r kei 
E inzelheiten über die Fabrikationsmethode, die zugesetzten Bm 
m itte l usw., sodaß eine Beurte ilung des Verfahrens unm öglic 1 

-  u) Der Papierfabrikant, V, 1907, S. 126 u" 2849; Ref. Der Pflanzer, 

1908, S. 98.
18) D e r P flanzer, 19m, S. 284.
10) T ropenpflanzer, 1928, S. 428.
20) D e r P flanzer, 1905, S. I I I .
21) T ropenp flanzer, 1933, S. 460.
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Nachdem w ir  nunmehr die negative Seite des Problems geklart 
und besprochen haben, wollen w ir  uns der positiven Seite zuwenden, 
denn d ie  L ö s u n g  d e s  S i s a l b l a t t a b f a l l  - P r o b l e m s  
i s t  f ü r  d i e  Z u k u n f t  d e r  o s t a f r i k a n i s c h e n  S i s a l ­
p f l a n z u n g e n  v o n  g r ö ß t e r  w i r t s c h a f t l i c h e r  B e ­
d e u t u n g .  Sie lieg t in der restlosen, b illigsten und zweck­
mäßigsten Verwendung der Sisalblattabfallmasse zur Erzeugung 
von Wärme, K ra ft  und Pflanzendünger.

A u f die M öglichke it, den S isalb lattabfa ll in S a u g g a s g e n e ­
r a t o r e n  zu vergasen und so K ra ft-  und Heizenergie zu erzeugen, 
haben L u d w i g  L u s t i g 22), R.  H i n d o r f 23), F r i e d r i c h  
W.  P r e i s e 24 25 * *) und X a v e r  S o e h n e r “ ) hingewiesen. Das P ro­
blem scheint aber in O sta frika  aus dem Versuchsstadium noch n icht 
herausgekommen zu sein, wenigstens is t bis auf eine Pflanzung in 
K e n y a ,  wo ein Sauggasgenerator f a s t  ausschließlich m it durch 
Walzen vorgetrocknetem  S isalb lattabfa ll beschickt w ird , kein Be­
trieb bekannt geworden, der m it Sauggas arbeitet. Theoretisch 
müßte die W irtscha ftlichke it wohl die beste sein; ob sich praktische 
Schwierigkeiten, z. B. K om p liz ie rthe it der A ppara tu r und dam it die 
N otw endigke it der Bedienung durch europäische A rbe itskrä fte , 
einstellen werden, müßte erst praktisch erprobt werden. Es wäre 
sehr zu begrüßen, wenn hierüber Näheres in E rfah rung  gebracht 
werden könnte.

D ie Frage der Nutzbarm achung des Sisalblattabfalles als 
R o h s t o f f  z u r  F a b r i k a t i o n  v o n  B r i k e t t s ,  welche 
verfeuert dem Betriebe der Maschinenanlagen dienen sollten, ist 
diejenige, über die am meisten geredet und um so u enigei getan 
wurde. V o r dem W eltkriege versuchte die D e u t s c h - O s t ­
a f r i k a n i s c h e  G e s e l l s c h a f t  auf ih re r I  flanzung K  i - 
k  o g w  e 20) den S isalb lattabfa ll durch geeignete Bearbeitung in 
einen brauchbaren Brennstoff überzuführen. D ie pioduzierten 
B rike tts  entsprachen aber n icht den Erwartungen, ferner erforderte 
die P roduktion  zuviel A rbe it und K ra ftaufw and. K rie g  und Verlust 
der Pflanzung auf Grund des Versa ille r D ik ta ts  brachten diese 
A rbeiten zum Stillstand. —  Im  Staate Y u k a t a n 2') is t es einer 
F irm a gelungen, eine Maschine zu konstruieren, die der Sisalpulpe 
die Faserreste entzieht. M it  dieser Maschine ist dann noch eine

22) T ropenpflanzer, 1930, S. 285.
23) T ropenpflanzer, 1933, S. 460.
24) T ropenpflanzer, 1934, S. 421.
25) T ropenpflanzer, 1935, S. 330.
20) T ropenpflanzer, 1933, S. 460.
- 1 )  T ropenpflanzer, 1927, S. 340.
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Presse verbunden, welche die cntfaserte Sisalpulpe zu einer A r t 
B rike tts  preßt, die als Brennstoff fü r  die Erzeugung von K ra ftgas  
dienen. —  Bezüglich der B rike ttie rung  von Sisalblattabfällen kom m t 
F r i e d r i c h  W.  P r e i s e 28) zu den gleichen Resultaten wie die 
Sisalpflanzung K ikogw e. E r berichtet, daß der H erste llung von 
B rike tts  nur nach Zerreißen der Abfa lls tücke und nach gründlichem, 
meist teuerem Trocknen nähergetreten werden kann. Auch fand 
P r e i s e ,  daß mindestens 8 v. H . B indem itte l (W eichpech) no t­
wendig sind. —  In  P o r t u g i e s i s c h -  O s t a f r i k a “9) haben in 
den D is tr ik te n  M o s a m b i k  und Q u e l i m a n e  gleichgerichtete 
Versuche bisher ebenfalls zu keinem praktischen E rfo lg  geführt.

Nach den vorstehenden Prüfungsergebnissen —  andere sind 
n icht zu unserer Kenntn is gelangt —  h a l t e n  w i r  d i e  V e r ­
w e r t u n g  d e r  B l a t t a b f a l l m a s s e  z u r  H e r s t e l l u n g  
v o n  B r i k e t t s  f ü r  u n r e n t a b e l .  W ir  möchten daher von 
weiteren Versuchen in dieser R ichtung abraten, besonders da eine 
B rike ttie rung  der B lattabfallmasse eine überflüssige A rbe it ist, eine 
Ansicht, die w ir  im  Laufe dieser Besprechung noch beweisen 
werden.

H. F. d ’ H e r e l l e 30) hat schon im  Jahre 1910 die S i s a l '  
b l a t t a b f a l l m a s s e  a l s  H e i z m a t e r i a l  empfohlen. D ie 
von ihm durch Pressen vorgetrocknete Blattabfallmasse hatte einen 
Feuchtigkeitsgehalt von 40 v. H., sie kann nach weiterem Trocknen 
unter gewöhnlichen Dampfkesseln verfeuert werden. Bei besonderen 
Kesseln, wie sie zum Verbrennen der Zuckerrohr-Bagasse üblich sind, 
kann die 40 v. H . Feuchtigke it enthaltende B lattabfallmasse d irekt, 
also ohne Trocknung, verbrannt werden. T ro tz  dieser Feststellungen 
d’ He r e 11 e s dauerte es in D e u t s c h - O s t a f r i k a  noch eine 
geraume Zeit, über 20 Jahre, ehe dieser praktischsten V erw ertung  
der Blattabfallmasse nähergetreten wurde.

W ir bemerkten bereits, daß w ir  in der G e w i n n  1111 g v o n 
E n e r g i e  u n d  D ü n g e s t o f f e  d i e  L ö s u n g  d e s  S i s a l "  
b l a t t a b f a l l - I ’ r o b l e m s  sehen. Bei der Verb indung dieser 
beiden Nutzungsweisen —  Erzeugung von Energie und Dünger 
entsteht die Frage: Was geht dabei verloren und was w ird  gc 
wonnen? Verloren geht bei der Energie-Erzeugung durch Verbrennen 
der Blattabfallmasse die gesamte organische Substanz einschließlich 
des Stickstoffs, gewonnen w ird  K ra ft  und W ärme und eine haup1 
sächlich K a lk , K a li und Phosphorsäure enthaltende Asche, die b*-1

28) T ropenpflanzer, 1934, S. 421.
29) T ropenpflanzer, 1927, S. 446.
30) D e r P flanzer, 1910, S. 281.
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M itverw endung von Stickstoffverbindungen und organischer Sub­
stanz ein wertvolles D üngem itte l bildet.

Nun w ar und ist die Frage nach der D ii n g u n g d e r S i s a l ­
a g a v e  sehr um stritten  und von vielen Seiten e rö rte rt worden. Der 
eine von uns (R. H  i n d o r  f) is t in seinem Sisalbuche sehr ener­
gisch fü r die Düngung der S isalfelder eingetreten. Neuerdings 
empfiehl t auch A . J a c o b  :il) die Düngung der Sisalagave. Um  zu 
dieser S tre itfrage Stellung nehmen zu können, muß man sich zu­
nächst über die Zusammensetzung' des Sisalblattes orientieren. 
K ennt man dann die Zusammensetzung, so w ird  man sofort finden, 
daß im S isalblatt neben der Sisalfaser n icht nur w ichtige Düngesalze 
und organische Stoffe (u. a. S tickstoff, Zellulose, organische 
Säuren) vorhanden sind, sondern daß die Sisalagave dem Boden 
auch enorme Mengen von diesen Pflanzennährstoffen Jahr fü r Jahr 
entzieht.

Zuverlässige Angaben über die Z u s a m m e n s e t z u n g  
f r i s c h e r  S i s a l b l ä t t e r  sind in der L ite ra tu r spärlich und 
schwer zu finden. W ir  greifen die uns am geeignetsten erscheinende 
Analyse heraus. Nach B o n a m e 3a) enthalten 1000 kg frische 
B lä tte r:
M inera lische B estand te ile . 11,350kg
K a l i .................................................2,134 ,
K a lk  ........................................... 3,791 ,
P h o s p h o rs ä u re ............................0,373 »
S t ic k s t o f f ...................................... 0,987 ,
M a g n e s ia ...............................  1,745 ,

S o d a .................................................0,161 kg
E is e n o x y d .................................0,078 „
K o h le n s ä u re .................................2,872 „
S i l i z i u m ..................... ..... . 0,064 „

C h l o r ........................................... 0,032 „
S c h w e fe ls ä u re ............................0,100 „

Die Analysenzahlen schwanken na tü rlich  je nach B la ttm ateria l, 
Pflanzungslage, Feuchtigke it usw. mehr oder weniger, sie haben 
daher nur allgemeinen W ert. W ir  wollen sie als D urchschn itts­
resultate betrachten und demgemäß als Basis nehmen, um zu be­
rechnen, w ieviel von den uns besonders interessierenden Pflanzen­
nährstoffen K a li, K a lk , S ticksto ff und Phosphorsäure dem Boden im 
Verlaufe eines Erntejahres bzw. einer E rtragsze it entzogen werden.

D er Fasergehalt der Sisalagave w ird  in O s t a f r i k a  o ft m it 
3 v. H. angenommen. Diese Schätzung t r i f f t  nach R. H .i n d o r  f 
n ich t zu. Nach H  i n d o r f  lieg t der Fasergehalt der Sisalagave in 
D e u t s c h - O s t a f r i k a  ( T a n g a n y i k a  T e r r i t o r y )  etwas 
über 4 v. H . Nehmen w ir  nun fü r unsere Berechnung einen durch­
schnittlichen E rtra g  von 1,5 t H an f je H ekta r und E rn te jah r 
•—  manche Pflanzungen ernteten vor dem W eltkriege 2 t und dar- 31 32

31) T ropenp flanzer, 1936, S. 193.
32) Journ. d’A g r. trop. Paris, 1904, S. 70; Ref. D e r P flanzer, 1906, S. 274.
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über —  und einen Fasergehalt des B la ttm ateria ls  von 4 v. H . an, 
so erg ib t sich daraus eine E rn te  von 37 500 kg frischer B lä tte r. 
Diese 37 300 kg enthalten nun auf G rund obiger B lattanalyse:

80,03 k g K a li,  ! 37,ox kg  S ticksto ff,

142,16 „  K a lk , 13,99 ,, Phosphorsäure,

d ie  s ie  in  e i n e m  E r n t e j a h r . d e m  B o d e n  e n t z o g e n  
h a b e n .  F ü r die gesamte Ertragszeit, die im  M itte l 6 Jahre be­
tragen mag, schätzen w ir  die Hanfernte von 1 H ekta r auf durch­
schn ittlich  9 t, die zu ih re r Gewinnung die Verarbeitung von 
225 000 kg B la ttm a te ria l erforderlich machen. Diese 225 000 kg 
S isalblätter haben gemäß den vorstehenden Ausführungen w a h ­
r e n d  e i n e r  W a c h s t u m s -  u n d  E r n t e p e r i o d e  a n
P f l a n z e n n ä h r s t o f f e n  a u s  d e m  B o d e n  a u f ­

g e n o m m e n  :
480,18 k g  K a li,  
852,96 „  K a lk ,

222,06 kg  S ticksto ff,
83,94 „  Phosphorsäure.

W esentlich höhere Zahlen veröffentlichte A . J a c o b  in  seinei 
h ier schon z itie rten M itte ilung . E r schreibt: „D en Nährstoffentzug 
einer E rn te  hat man auf 60 bis xoo lbs N, 15 bis 20 lbs P, 90 bis 
120 lbs K , 300 bis 330 lbs CaO je acre berechnet." Da der Verfassei 
über die Errechnung dieser W erte leider keine näheren Angaben 
machte, so seien sie h ier ohne Stellungnahme nur kurz verm erkt.

E in  flüchtiger B lick  auf die von uns fü r den N ährstoffentzug ei 
rechneten K a li-, K a lk -, S ticksto ff- und Phosphorsäure-Zahlen dürfte 
sofort erklären, weshalb R. FI i n d o r  f  schon seit Jahren fü r die 
Düngung der Sisalagaven eingetreten ist. D ie  d e m  B o d e n  j e  
E r n t e j a h r  b z w .  j e  P f l a n z p e r i o d e  e n t z o g e n e n  
N ä h r s t o f f m e n g e n  s i n d  s o  e n o r m  h o c h ,  d a ß  s i e  
u n b e d i n g t a u f  d i e e i n e o d e r  a n  d e r e  W e i s e  e r s e t z t
w e r d e n  m ü s s e n .  E s  g e h t  n i c h t  a n ,  e i n e  f o r t ­
l a u f e n d e  j a h r e l a n g e  S i s a l k u l t u r  z u  t r e i b e n  u n t
d i e  F e l d e r  u n g e d ii n g t z u  l a s s e n .  E s  t r e t e n  d a n n
d i e  b e k a n n t e n  u n d  i n  d e r  l e t z t e n  Z e i t  ö f t e i s  b c 
o b  a c h t e t e n  t y p i s c h e n  N ä h r s t o f f  - M  a n g e 1 - E r ­
k r a n k u n g e n  M) auf, die den davon betroffenen Sisalpflanzungen 

empfindliche finanzielle O pfer auferlegen.
Nun w ird  vie lfach sehr über die Kosten einer Düngung geklag 

m it dem Bemerken, eine Düngung m it künstlichen Düngemitteln 
mache sich n ich t bezahlt. Solange guter jung fräu licher Boden bc

83) T ropenp flanzer, 1933, S.393J D ie  Phosphorsäure, Bd. 4, N r. n ,  S .6 /6 , 

Ref. T ropenp flanzer, 1935, S -163.
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pflanzt w ird  und fü r Neuanlagen noch reichlich zur Verfügung 
steht, is t diese Auffassung zweifellos rich tig . Anders sieht aber die 
Sache aus, wenn nach der Aberntung eines Feldes auf dem gleichen 
Felde neu gepflanzt werden muß. Dann ist eine gründliche Boden­
bearbeitung und Düngung unerläßlich.

W ie kann man nun ohne übermäßige Geldausgaben D ü n g e ­
m i t t e l  s e l b s t  h e r s t  e i l e n .  Ganz einfach: Man verbrennt 
die B lattabfallmasse unter den Kesseln, erspart Brennm ateria l und 
gew innt eine Asche, die behandelt oder unbehandelt zur Düngung 
geeignet ist. Dam it sind w ir  am Kernpunkte des Problems 
angelangt.

D ie V e r f e u e r u n g  d e s  S i s a l b l a t t a b f a l l s  ist n icht 
so schw ierig wie bisher angenommen wurde. Nach H  i n d o r f  34 35) 
hat der aus den Walzen kommende B la ttab fa ll in D e u t s c h -  
O s t a f  r i k a  noch einen Feuchtigkeitsgehalt von 35 bis 45 v. H ., 
er kann durch Preßwalzen von einem weiteren Teile seines Wassers 
befre it werden, um dann unter Zuhilfenahme von Treppen- oder 
Kettenrosten oder ähnlichen E inrich tungen verbrannt zu werden. 
Nach den Versuchen von F r i e d r i c h  VV. F  r e i  s e 15) muß dem 
Pressen und Ausquetschen noch ein Zerreißen der B lattbänder 
folgen, wenn man einen annähernd befriedigend verbrennenden 
B la ttab fa ll zu bekommen wünscht.

W eitere erfolgreiche Versuche wurden in der letzten S i t z u n g  
d e r  S i s a l k o m m i s s i o n  d e s  K o l o n i a l - W i r t s c h a f t ­
l i c h e n  K o m i t e e s  m itge te ilt. D a n a c h  w ä r e  e i n  
W a l z e n ,  P r e s s e n ,  A u s q u e t s c h e n  u n d  Z e r r e i ß e n  
d e r  S i s a l b l a t t a b f a l l m a s s e  n i c h t  n ö t i g ,  es  g e ­
n ü g t  e i n  e i n f a c h e s  A b f a h r e n  u n d  T r o c k n e n  i n  
k l e i n e n  H a u f e n  i n  L u f t  u n d  S o n n e .  Nach R. H i n ­
d o r f  is t ein Trocknen in Halden zu empfehlen. D ie  H a l d e n  
s i n d  s o  e i n z u r i c h t e n ,  d a ß  d a s  d u r c h  d i e  e i g e n e  
S c h w e r e  d e r  B l a t t a b f a l l m a s s e n  u n t e n  a u s ­
g e p r e ß t e  W a s s e r  a b f l i e ß e n  k a n n .  Z u  d i e s e m  
Z w e c k  b e l e g t  m a n  d i e  B ö d e n  d e r  H a l d e n  ü b e r  
K r e u z  i n  m e h r e r e n  S c h i c h t e n  m i t  S i s a l b l ü t e n ­
s c h ä f t e n  u n d  s o r g t  f ü r  e i n  g e n ü g e n d e s  G e f ä l l e  
z u m  A b f l u ß  d e s  a u s g e p r e ß t e n  W a s s e r s .  Das A b ­
wasser kann nach Überleiten über ein Kalkm ergelschotter —  zur 
N eutra lisa tion  der Säuren —  zur Bewässerung der Pflanzungs­

34) T ropenp flanzer, 1933, S. 462.
35) T ropenp flanzer, 1934, S. 420.
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anlagen nutzbar gemacht werden, es enthält einen Te il der dem 
Boden von den Sisalagavenpflanzen entzogenen Pflanzennahistofle.

Nachdem, wie w ir  gesehen haben, die p r a k t i s c h e  N u t z - 
b a r m a c h u n g  d e r  B l a t t a b f  a l l m a s s e n  z u m  B e t r i e b  
d e r  F a b r i k a n l a g e n  g e l ö s t  ist, entsteht die h r a g e n a c  > 
d e r  Z u s a m m e n s e t z u n g  u n d  V e r w e n d u n g  d e s  
r e s t l i c h e n  S i s a l b l a t t a b f a l l e s  u n d  d e r  z u r ü c k -  
b l e i b e n d e n  A s c h e .  V.  L o m m e l «)  hat bereits die V e r­
wertungsm öglichkeiten von B la ttab fa ll und Asche zu klaren vet- 
sucht. E r hat in seiner Abhandlung „ D e r  D ü n g u n g s w e i t  
d e s  S i s a 1 a b f a 11 s“  Analysen des B lattabfa lles und der Asche 
m itge te ilt. L o m m e l  untersuchte neben dem Saft der uns hiet 
weniger interessiert, da er bei der heutigen Entfaserungsmethode 
zu sehr m it Wasser verdünnt ist —  die Asche und den trockenen 
S isalblattabfall, und zwar erstens von Pflanzen, die bereits geblüht 
hatten (A ), und zweitens von solchen, die noch nicht geblüht 
hatten (B). E r fand fü r:

' 
«

2
.>

B
v. H.

d e n  B l a t t a b f a l 1 :

F e u c h t ig k e it .......................................... 14,37 14,08
Kohlenstoff ( C ) ..................................... 19,00 19,73
Stickstoff ( N ) .......................................... 1,15 B37
Asche ..................................................... 9-17 13.03
K alk  ( C a O ) .......................................... 4,77 6,14
Phosphorsäure (P20 5) .......................... 0,17 0,24
K a li (K 20 ) ................................................ 0,48 o,99

d ie  A s c h e :
K a l k .......................................................... 52,06 47,06
K a l i .......................................................... 7-44 7,60
P h o s p h o rs ä u re ..................................... x,86 1,81

Nach diesen L o m m e l '  sehen Resultaten haben die Sisal 
agaven, die ihren Blütenstengel getrieben haben, weniger Pflanzen­
nährstoffe, vor allem weniger Asche, K a lk , K a li und Phosphorsäure 
in  ihrem A b fa ll, als die Pflanzen, die n ich t getrieben haben, w oh in­
gegen die Asche beider in ihrer Zusammensetzung —  bis auf den 
K a lkgeha lt —  fast gleich ist. D ie vorstehenden Analysenergebnisse 
zeigen ferner, daß der größte T e il der dem Boden entzogenen 
Pflanzennährstoffe sich im B la ttab fa ll und in der Asche befindet, 
er kann durch geeignete Verarbeitung wieder nutzbar gemacht 

werden.
V . L o m m e l  d iskutierte  w e iter eine etwaige Benutzung des 3

3I)) Der Pflanzer, 1911, S. 531.
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Sisalabfalls zur Düngung. E r erörterte drei verschiedene V e r­
wendungsmöglichkeiten, und zwar: d irekte Verwendung des frischen 
Abfa lls, Verwendung des trockenen Abfa lls, Veraschung des B la tt­
abfalls und Verwendung der Asche. Von diesen drei N utzungs­
weisen lehnte L o m m e l  die erste und zweite m it Recht als un­
rationell ab, wenn auch bei der zweiten der S tickstoffgehalt erhalten 
bleibt. E r  empfahl die Veraschung des Sisalblattabfalles und die 
Verwendung der Asche zu Düngungszwecken. Nach L o m m e l  
ergeben 100 kg trockener A b fa ll etwa 13 kg Asche; aus 100 kg B la tt­
m ateria l is t etwa 1 kg Asche zu erwarten.

Es ist nun selbstverständlich, daß die Zusammensetzung der 
B lattabfallmasse und der Asche je nach Lage der Pflanzung, Güte 
des Bodens, Feuchtigke it usw. mehr oder weniger d ifferieren w ird , 
aber darauf kom m t es n ich t an. W a s  w i r  k l ä r e n  w o l l t e n ,  
w a r  d i e  F r a g e ,  o b  i m  S i s a l b l a t t a b f a l l  u n d  i n  d e r  
d a r a u s  a n f a l l e n d e n  A s c h e  e i n  f ü r  d e n  e i g e n e n  
P f l a n z u n g s b e t r i e b  n o c h  b r a u c h b a r e s  P r o d u k t  
v o r l i e g t ,  d e s s e n  w e i t e r e  N u t z b a r m a c h u n g  u n d  
V e r a r b e i t u n g  n i c h t  n u r  w i r t s c h a f t l i c h  t r a g b a r ,  
s o n d e r n  z u r  V e r b i l l i g u n g  d e r  g e s a m t e n  B e ­
t r i e b s k o s t e n  d i r e k t n o t w e n d i g  i s t .  W i r g l a u b e n ,  
d i e s e  F r a g e  g a n z e n t s c h i e d e n b e j a h e n z u  m ü s s e n .

Bei der von uns befürworteten Nutzbarmachung des S isa lb la tt­
abfalles sind nun je nach Lage des Betriebes verschiedene M ög lich­
keiten auseinanderzuhalten:

1. D e r  S i s a l p f l a n z u n g  s t e h t  W a s s e r k r a f t  z u r  
V e r f ü g u n g .  In  diesem Falle erscheint es zweckmäßig, einen 
Te il des Sisalabfalles, wie vorstehend beschrieben, auf Halden zu 
trocknen, zu verbrennen und die anfallende Asche m it fabriknassem 
B la ttab fa ll und allen anderen Betriebsabfällen zu kompostieren. 
Falls die Kom postierung zu große Kosten verursachen sollte, wäre 
der gesamte B la ttab fa ll zu verbrennen und die Asche gelegentlich 
einer Bodenbearbeitung auf die Felder auszustreuen. In  diesem Fall 
ist aber, da die Asche keinen S ticksto ff und keinen Hum us enthält, 
G ründüngung erforderlich,

2. D ie  S i s a l p f l a n z u n g  a r b e i t e t  m i t  R o h ö l ­
m o t o r e n  a l s  A n t r i e b s k r a f t .  H ie r wäre wie bei 1. an­
gegeben zu verfahren. Dazu wären genaue E rm ittlungen  anzu­
stellen, ob man n icht zur guten, alten Dampfmaschine (eingerichtet 
zum Verbrennen des Abfa lls) zurückkehren soll. Nach R. H i n -  
d o r f 37) betragen die Kosten des Rohöls in O s t a f r i k a  je Tonne

87) T ropenpflanzer, 1933, S. 463.

Tropeaptlanzer t937, H * f t n  3 2
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Sisalhanf 9 bis 10 RM , und fü r den A n trieb  einer „ K r u p p "  
C o r o n a “  nebst Zubehörmaschinen täglich etwa 35 bis 45 R ^ -  
Da man die B lattabfallmassen umsonst hat, so können bei V e r­
wendung derselben als Feuerungsmaterial, auf lange Sicht gesehen, 
die Fabrikationskosten sicher bedeutend gesenkt werden.

3. D ie  S i s a l p f l a n z u n g  a r b e i t e t  m i t  D a m p f ­
m a s c h i n e n  a l s  A n t r i e b s k r a f t .  H ie r können die Be 
triebskosten bei V erw ertung  des Sisalblattabfalles als Feuerungs 
material wesentlich herabgesetzt werden. Dazu kom m t durch die 
N utzung der anfallenden Asche und des eventuell übrigbleibenden 
B lattabfa lles als D üngem itte l ein besseres Wachstum der Sisal­
agaven und demzufolge eine Erhöhung der Faserproduktion.

Nachdem w ir  gezeigt haben, in  w ie einfacher Weise die N u tz ­
barmachung des Sisalblattabfalles als Feuerungsmaterial bewerk­
s te llig t werden kann, wollen w ir  noch einige Bemerkungen über die 
N u t z u n g  a l s  D ü n g e m i t t e l  anschließen. Es sei gleich ge­
sagt, daß sich unsere Erörterungen led ig lich auf eine rationelle V e r­
wendung der Asche beziehen werden. A llgem eine Düngeregeln zu 
geben müssen w ir  ablehnen, besonders da dies ohne genaue 
Kenntn is a ller Standortfaktoren zwecklos wäre.

Bei der Düngung der Sisalagavenfelder is t es wesentlich, wenn 
ein w irtscha ftliche r E rfo lg  erzie lt werden soll, den Pflanzen ein 
D üngem itte l zu bieten, in dem alle lebensnotwendigen Pflanzen 
nährstoffe enthalten sind. Von der Asche des Sisalblattabfalles 
können w ir  dies leider n icht behaupten. D er Asche fehlen gänzlich 
S ticksto ff und Humus, zwei Düngestoffe, auf die die Sisalagave be­
sonders stark reagiert und die man daher ergänzen muß.

D ie N u t z b a r m a c h u n g  d e r  S i s a l b l a t t a b f a l l '  
A s c h e ,  deren Menge je H ek ta r und E rn te jah r zwischen 350 un 
500 kg schwankt, kann demnach in verschiedener Weise, je nach 
den örtlichen Gegebenheiten, erfolgen. Es kom m t in Frage:

1. eine d irekte Verwendung der Asche ohne Zusätze,
2. eine d irekte Verwendung der Asche unter Zusatz künst­

licher D üngem itte l;
3. eine d irekte Verwendung der Asche unter Zusatz natürliche! 

D üngem itte l;
4. eine d irekte Verwendung der Asche unter Zusatz fabriknasser 

Blattabfallmasse;
5. eine ind irekte  Verwendung der Asche (vorherige Verarbei 

tung im  Kom postverfahren).
D er erste Fa ll, die d i r e k t e  V e r w e n d u n g  d e r  A  s c h e 

o h n e  Z u s ä t z e ,  sollte nur auf noch genügend S ticksto ff un
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Hum us enthaltendem Boden in Betracht gezogen werden. Es ist 
eine vielen Sisalpflanzern bekannte Erscheinung, daß bei der Anlage 
von Neupflanzungen die Sisalagaven an Brandstellen, wo ihnen 
Holzasche zur V erfügung steht, besonders gut wachsen.

Im  zweiten Falle, bei der d i r e k t e n  V e r w e n d u n g  d e r  
A s c h e  d u r c h  A u s s t r e u e n  z w i s c h e n  d e n  A g a v e n ­
r e i h e  n , is t an die Ergänzung des fehlenden S tickstoffs und an die 
E rhöhung des Phosphorsäuregehaltes der Asche durch künstliche 
Düngesalze zu denken. Bei solcher alle Pflanzennährstoffe um­
fassenden Düngung wäre alsbald eine Bodenbearbeitung vo r­
zunehmen, d e n n  o h n e g r ü n d l i c h e  B o d e n b e a r b e i t u n g  
i s t  n a c h  d e n  v o r l i e g e n d e n  E r f a h r u n g e n v o n  j e d e r  
D ü n g u n g  a b z u r a t e n .

Der d ritte  Fall, die d i r e k t e  V e r w e n d u n g  d e r  A s c h e  
u n t e r  Z u s a t z  n a t ü r l i c h e r  D ü n g e m i t t e l ,  b e tr ifft die 
N utzung der Asche in Verb indung m it S ta llm ist, Jauche, Kompost 
oder Fäkalien. H ie r wäre nach den bewährten Regeln der Dünge­
lehre zu verfahren. An Stelle der vorgenannten organischen 
Dünger, die wohl auf den wenigsten Sisalpflanzungen in genügender 
Menge gre ifbar sein werden, kann auch die Asche m it Guano ge­
m ischt werden. Diese M ischung wäre dann wie bei Fa ll 2 angegeben 
unterzubringen.

Dem d e u t s c h - o s t a f r i k a n i s c h e n G u a n o , e s  handelt 
sich um Fledermausguano, wurde vo r dem W eltkriege wenig In te r­
esse entgegengebracht, seine systematische Untersuchung wurde 
vernachlässigt, da die Höhe der Transportkosten von vornherein 
eine V erw ertung  ausschloß. Heute, beim Transport m it K ra f t ­
wagen, dürfte, fa lls die Guano-Fundstätte n ich t zu entfernt von der 
Pflanzung liegt, eine Verwendung möglich sein. D ie Z u s a m m e n ­
s e t z u n g  d e s  o s t a f r i k a n i s c h e n  F l e d e r m a u s ­
g u a n o s  wechselt sehr. So fand V . L o m m e l ” ) in  dem aus den 
Flöh len der M a t u m b i - B e r g e  stammenden Guano 30 v. H . 
Hornsubstanz entsprechend 25 v. FI. Humus, ferner 4,5 v. H . S tick­
stoff, 5 v. H . Phosphorsäure (wovon über 2 v. FI. wasserlöslich) und 
über 1 v. H . K a li. Bei dem Fledermausguano aus den S i g i - 
h ö h l e n b e i  T a n g a  ergab die Untersuchung von V . L o m m e l ,  
daß es sich n ich t um eigentlichen Guano handelt, sondern um eine 
an organischer Substanz (Hornsubstanz) reiche Erde m it etwa 
13,4 v. FI. wasserunlöslicher Phosphorsäure und 0,5 bis 1 v. FI. S tick­
stoff. Wenn nun auch der Guano aus Höhlen der M a t u m b i -  38

38) D e r P flanzer, V I I ,  S. 461 (1911).

32*
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B e r g e  __ in N e u - L a n g e n  b ü r g  soll ebenfalls brauchbarer
Fledermausguano aufgefunden worden sein —  ungleich gehaltvoller 
is t als derjenige aus den S i g i h ö h l e n ,  so enthalten doch beide 
H erkün fte  alle diejenigen Dimgestoff.e, die der S isalblattabfall- 
A s c h e  fehlen. Es ist daher k lar, daß man durch M ischung dieser 
Asche m it Fledermausguano zu einem geeigneten D üngem itte l 
kommen kann.

Zur R ub rik  3, Asche und natürliche Düngem itte l, gehört noch 
die G r ü n d ü n g u n g ,  die durch Anpflanzung und späteres U n te r­
graben von Leguminosen den Boden u. a. m it Stickstoffverbindungen 
und kollo iden Hum usstoffen anreichert und so die der auszustreuen­
den Asche fehlenden Nährstoffe ergänzt. Daneben übt die G rün­
düngung auf die chemische und physikalische Beschaffenheit sowie 
den Wasserhaushalt des Bodens einen günstigen E influß aus, auch 
w ird  der Abspülung der obersten, nährreichen Bodenschichten ent­
gegengewirkt und das Aufkom m en von U nkräu te rn  eingeschränkt. 
Wesentlich ist allerdings, die unter Berücksichtigung des K lim as 
geeignetesten Gründüngungspflanzen herauszufinden, und zu be­
achten, daß der Boden auch nach der U nte rb ringung  der G rün­
düngungsmassen noch genügend feucht bleibt, um die V e rro ttung  
derselben zu gewährleisten. W ir  möchten Versuche in dieser R ich ­
tung empfehlen und verweisen betreffs näherer E inzelheiten auf das
F l u g b l a t t  Nr .  2 des  K o l o n i a l - W i r t s c h a f t l i c h e n
K o m i t e e s ,  be tite lt: G r ü n d ü n g u n g  i n  w a r m e n  L ä n ­
d e r n  von P r o f .  D r .  A.  Z i m m e r m a n n .

Zu P unkt 4 unseres Schemas, d i r e k t e  V e r w e n d u n g  
d e r  A s c h e  u n t e r  Z u s a t z  f a b r i k n a s s e r  B l a t t ­
a b f a l l m a s s e ,  liegen keine Berichte vor. D ie bisherigen 
schlechten E rfahrungen wurden m it der Blattabfallmasse allein, also 
ohne den Zusatz der Asche gemacht, und es muß vor einer der­
artigen V erw ertung  dringend gewarnt werden. Es wäre aber im m er­
hin denkbar, daß die Sisalblattabfallmasse, m it reichlichen Mengen 
Asche versetzt und zur richtigen Zeit, wo sie im Boden noch ge 
niigend Feuchtigke it zur Zersetzung vorfindet, untergebracht, doch 
ein brauchbares, der Anwendung von Asche und G ründüngung ähn 
liches, wenn auch weniger energisches D üngem itte l bildet, dessen 
W ert man jederzeit durch Kom bination m it G ründüngung erhöhen 
könnte. A lles dies g ilt  na tü rlich  nur bei der Neuanlage von Sisal­
feldern auf bereits abgeerntetem Gelände, und zwar vor der Neu­
pflanzung. Andernfa lls würde der S isalb lattabfa ll bei seinem Ver­
rottungsprozeß dem Boden zuviel S ticksto ff und zuviel Nährsalzc 
entziehen, die dadurch fü r die Pflanzen n ich t verfügbar sind.
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Der fün fte  und letzte P unkt der von uns zur D iskussion ge­
stellten Frage nach der rationellsten Verw ertungsm öglichke it fü r 
den S isalblattabfall und seine Asche —  d ie  i n d i r e k t e  V e r ­
w e n d u n g  d e r  A s c h e  ( v o r h e r i g e  V e r a r b e i t u n g  i m  
K o m p o s t v e r f a h r e n )  —  beansprucht nach dem heutigen 
Stande unserer Kenntnis das lebhafteste Interesse. W ir  wollen uns 
daher etwas ausführlicher dam it beschäftigen. In  Frage kom m t eine 
Verarbeitung der Asche zusammen m it allen erreichbaren A b ­
fällen nach:

x. dem A  d c o - Verfahren;
2. der I  n d o r  e - Methode;
3. den in der Landw irtscha ft allgemein gültigen Kom postie­

rungsregeln.

Das erstgenannte A d c o - V e r  f a h r e n  beschreibt E r i c h  
H. R e i n a u 39) in  dieser Z e itsch rift unter dem T ite l „M  i s t o h n e 
V i e h h a l t u n g “ . Der Verfasser schildert darin eingehend die 
von ihm  angestellten Versuche, auf die w ir  hinweisen möchten. Es 
handelt sich dabei um die H erste llung von M is t ohne Verwendung 
tierischer Dejektionen. Diese werden ersetzt durch das Adco- 
Zusatzpulver, ein Gemisch von Rotte  und Bakterien begünstigenden 
Stoffen. Das Verfahren hat sich nach E r i c h  H.  R e i n a u  in der 
heimischen Landw irtscha ft gu t bewährt. In  O s t a f r i k a  sind, 
soweit w ir  unte rrich te t sind, bisher keine Versuche m it dem Adco- 
Verfahren durchgeführt worden, wohingegen A l b e r t  H o w a r d  
und Y e s h w a n t D .  W a d  sich in I  n d o r  e (Zentra lindien) ein­
gehend dam it beschäftigt haben. A l b e r t  H o w a r d  und Y  e - * 
s h w a n t  D.  W a d 40) sagen in ihrem sehr lesenswerten Buch: ,,T h e 
W a s t e  P r o d u c t s  o f  A g r i c u l t u r e ,  T h e i r  U t i l i z a -  
t ' i o n  as  H u m u s “  (Verlag: Hum phrey M ilfo rd , O xford, U n i- 
vers ity  Press, 1931) über die Brauchbarke it des Adco-Verfahrens in 
heißen Gegenden folgendes: „ In  allen in I n d o  r e  gemachten V e r­
gleichsversuchen m it A  d c o einerseits und m it U rinerde und 
R inderdung andererseits wurden w e it befriedigendere Resultate m it 
den einheimischen M ateria lien erhalten. D er schwache P unkt des 
Adco-Verfahrens ist, daß es n ich t geeignet ist, eine der großen 
Schw ierigkeiten in der Kom postherste llung, näm lich die Absorp­
tion von Feuchtigke it in der ersten Phase, zu überwinden. In  dem 
heißen K lim a  in Indien verlieren die Adco-Gruben die Feuchtigke it 
so schnell, daß die V e rro ttung  aufhört, die Tem peratur ungleich-

39) Tropenpflanzer, 1929, S. 187.
40) Ref. T ropenpflanzer, 1932, S. 129.
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mäßig w ird  und dann fä llt. Wenn dagegen U rinerde und R inder­
dung gebraucht wurden, so werden die A b fa llp rodukte  m it einem 
dünnen, kollo idalen F ilm  überzogen, der n icht nur die Feuchtig­
ke it zurückhält, sondern auch die fü r  die Bakterien notwendigen 
S ticksto ff- und M ineralsubstanzen. Dieser F ilm  befähigt die Feuch­
tigke it, die Masse zu durchdringen und so das Leben der Bakterien 
zu fördern. E in  anderer Nachteil des Adco-Verfahrens ist, wenn 
das M ateria l gemäß den V orschriften  gebraucht w ird , daß das 
Koh lensto ff-S ticksto ff-V erhä ltn is  des Endproduktes enger is t als 
das Ideal io  : i .  S ticksto ff geht beinahe sicher verloren, ehe 
die Erntepflanzen ihn aufnehmen können, besonders wenn Adco- 
Kom post dem Land einige Wochen vo r der Aussaat gegeben w ird . 
Ohne zu diesen Meinungsäußerungen Stellung zu nehmen, erscheint 
uns fü r O sta frika  eine P rü fung  des A d c o - V e r f a h r e n s  geboten, 
fa lls der Preis des Adco-Zusatzpulvers einschließlich der Ira n s ­
portkosten bis zur Pflanzung w irtscha ftlich  tragbar ist,

D ie  an zweiter Stelle angeführte I n d o r e - M e t h o d e  ist 
das Resultat mühsamer und v ie lfä ltig e r experim enteller Studien, che 
A l b e r t  H o w a r d  und Y e s h w a r j t  D . W a d  in Indien an­
stellten und die in dem vorerwähnten Buche dargestellt sind. Eine 
eingehende Schilderung der I n d o r e - M e t h o d e  in ih re r A n ­
wendbarkeit in A fr ik a  b rin g t A l b e r t  H o w a r d 41) in seiner 
Abhandlung: „ D i e  E r z e u g u n g  v o n  H u m u s  n a c h  d e r  
I n d o r e - M e t h o d e . “  Diese V eröffentlichung bespricht u. a. 
die Technik der I n d o r e  - Methode, die zur Um w andlung aller 
A b fa llp rodukte  tropischer Pflanzungsunternehmungen und anderer 
Anlagen in Hum us fü h r t;  sie ist überaus beachtenswert und die 
Sisalpflanzungen sollten sich angelegentlichst dam it beschäftigen und 
Versuche anstellen, besonders da die Methode in K e n y a  bereits 
in die Praxis e ingeführt wurde (Kaffee-, Teepflanzungen usw-, 
städtische A bfä lle ) und sich gu t bewährt hat. A l b e r t  IT o w a r c  
hat die Verfahrensvorschriften so genau angegeben und vo r so 
kurzer Zeit in dieser Z e itsch rift pub liz ie rt, daß es sich fü r  uns 
e rüb rig t, sie h ier nochmals bekanntzugeben. W ir  wollen nur au 
einen P unkt hinweisen, der fü r  die Sisalpflanzungen n ich t ohne 
Bedeutung sein dürfte  —  der in  Tsetsegebieten herrschende Mange 
an R inderdung. R inderdung scheint aber zur Ingangsetzung einer 
schnellen und gründlichen V e rro ttung  der A b fä lle  notwendig, stellte 
doch die V e r s u c h s f a r m  in M o r o g o r o 42) fest, daß die

«) Tropenpflanzer, 1936, Nr. 2, S. 46. 
« ) T ropenpflanzer, 1936, Nr. 9, S. 389.
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Zersetzung der Baumwollsaat nach der I n d o r e  - M e t h o d e  
alle in durch Anfeuchtung und U rinerde unvollkom m en is t und daß 
R inderm ist unbedingt hinzugesetzt werden muß. Ob dies auch fü r 
die Sisalblattabfallmasse, die ih re r ganzen N a tu r nach wesentlich 
le ichter verrotten dürfte, z u tr ifft, steht noch n icht fest. Nach der 
Beschreibung43) des auf M a jo r G r o g a n s Sisalpflanzung T a v e t a  
in K e n y a  (Le itung  M a jo r L  a y z e 11) in Anwendung gebrachten 
Verfahrens können an Stelle von R inderm ist auch andere erreichbare 
tierische A bfä lle  und a lte r Kom post treten. U . E. wäre zu den 
gleichen Zwecken auch A b trittd ü n g e r verwendbar. —  Nach 
E d e n 44), der die Anwendung von Kom post in Teepflanzungen 
einer P rü fung  unterzogen hat, läßt sich heute noch n icht die W ir t ­
schaftlichke it der Kom postgew innung nach dem I n d o r e - V e r -  
fahren auf den Teepflanzungen C e y 1 o n ’ s übersehen. Keinesfalls 
kann nach E d e n  die Kom postdüngung die Düngung m it künst­
lichen D üngem itte ln  ersetzen, sondern nur die Gründüngung. 
H inzu  kom m t noch, daß die Herstellungskosten fü r eine Tonne 
Kom post auf C e y l o n  höher sind als in Indien. Sollten diese V e r­
suchsergebnisse, was noch festzustellen ist, auch fü r die Sisalagaven­
k u ltu r  in Deutsch-Ostafrika, die ja ebenso wie Tee zu den Dauer­
ku ltu ren  rechnet und S ticksto ff während ihres ganzen Lebens auf­
nehmen und ausnutzen kann, zutreffen, so wäre zur N utzung der 
Sisalblattabfallasche in Verb indung m it G ründüngung zu raten und 
könnte von einer Kom postierung abgesehen werden.

Zur d ritten  R ubrik , der Verarbeitung von S isa llb la ttabfa ll und 
Asche nach den in der Landw irtscha ft allgemein gü ltigen K om ­
postierungsregeln, die als bekannt vorausgesetzt werden, is t wenig 
Neues zu sagen, besonders da sich R. H  i n d o r f  in seinem Sisal­
buche ausführlich dam it beschäftig t hat. H inweisen möchten w ir  
nur auf die N otw endigkeit, dem aus S isalblattabfall, seiner Asche 
und allen erreichbaren Abfä llen bestehenden Ausgangsmaterial 
R inderdung beizumischen, da dieser zur H erste llung eines guten 
Kompostes erforderlich ist. D er V iehdünger übt neben seiner 
bodenverbessernden und auf Humus, M ikroorganism en, Nährsalzen 
beruhenden erntesteigernden W irkung  noch eine stim ulierende auf 
das Pflanzenwachstum aus, die W . S c h o e 1 1 e r  45) und H . G o e -  
b e 1 auf die darin enthaltenen Sexualhormone zurückführen.

43) T ropenpflanzer, 1936, N r. 2, S. 64.
M) The Tea Q ua rte rly , V o l. I I I ,  T e il I I ,  J u li 193s; Ref. T ropenpflanzer, 

1936, Nr. 10, S. 434-
45) M ed iz in ische M itte ilu n g e n , 5 , H e ft  2, S. 54 (Scherrng-Kahlbaum  

A.-G., B e rlin ).
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S c h o e 11 e r und G o e b e 1 düngten, um nur einen ih re r Versuche 
herauszugreifen, Tomatenpflanzen m it Fo llike lhorm on, also ohne 
Verwendung von Stalldünger. Sie beobachteten das frühere Blühen 
der behandelten Pflanzen, und diesem Blühen entsprach die frü h ­
zeitigere F ruch tb ildung und eine um etwa 3 Wochen frühere E rnte 
der reifen Früchte. Sie nehmen an, daß der dem Landmann seit 
langem bekannte Unterschied zwischen künstlichem Dünger und 
Stalldünger auf dem Gehalt des letzteren an pflanzenwirksamen 

Hormonen beruht.
Vorstehende interessanten Versuchsresultate haben w ir  hier 

eingeflochten, um die Aufm erksam keit der Silsalpflanzungen noch 
mals auf die bereits eingangs erwähnte E rrich tung  von Bedürfn is­
anstalten zu lenken. D ie Eingeborenen sind an die regelmäßige Be­
nutzung derselben zu gewöhnen; sie sorgen so selbst fü r die Rein­
erhaltung von Pflanzung, D o rf und Wasserstellen. Werden aber D orf, 
Pflanzung und Wasserstellen rein gehalten und nichts beschmutzt, so 
bekäm pft man erfolgreich viele w e it verbreitete Tropenkrankheiten 
wie Amöbenruhr, Safura usw., und verbessert die Gesundheit dei 
Pflanzungsarbeiter, die neben M alaria hauptsächlich an den vo r­
genannten Krankheiten leiden. Daneben gew innt man in den 
Fäkalien, die na tü rlich  stark m it dem Stickstoff-, Phosphorsäure­
verbindungen usw. und Sexualhormone enthaltendem H arn  durch­
setzt sind, ein brauchbares D üngem itte l. W ill man dieses d irekt 
verwenden, so rich te t man sich am besten nach den Vorschi ifte il in 
H i n d o r  f ’ s Sisalbuch.

Sollen die Fäkalien aber als Ersatz fü r  V iehdung zur K om post­
herstellung herangezogen werden, so dü rfte  es zweckmäßig sein, sie 
in eine flüssige Form , ähnlich der Jauche, überzuführen. Zu diesem 
Zwecke wäre den Abortgruben das eventuell fehlende Wasser zu­
zusetzen. D ie Abortgruben müssen selbstverständlich zementiert 
und lu ftd ich t abgeschlossen sein, da sie sonst eine B ru ts tä tte  fü r 
M oskitos usw. b ilden; sie sind diesbezüglich auch dauernd zu kon 
tro llie ren. D ie K o m p o s t i e r u n g  wäre, um ein Entweichen des 
bei der Zersetzung entstehenden Ammoniaks m öglichst zu vei 
hindern, nach dem Grundsatz „ t ie f  und fest“  in  z e m e n t i e r  
t e n  G r u b e n  und vor Regen und Sonnenschein geschützt u n t e r  
D a c h  vorzunehmen, wobei besonders zu beachten ist, daß die 
Masse nach dem Besprengen m it Jauche, oder der ähnlichen F lüssig 
ke it aus den Abortgruben, stets m it einer Schicht trockenen B la tt­
abfalls und Asche abzudecken ist. So angesetzter Kom post ist nach 
6 bis 12 Monaten —  je mehr Asche zugesetzt wurde, desto schneller 
—  ausgereift und gebrauchsfertig.



479

W ie w ir  gesehen haben, is t das S isalb lattabfa ll-Problem  bisher 
nur teilweise, und zwar nur in bezug auf die V erw ertung  der Sisal­
blattabfallmasse zur Erzeugung von Energie, gelöst worden. Wenn 
dies auch das W esentlichste an der Sache war, so ist die weitere 
Frage nach der rationellsten N utzung der anfallenden Asche und 
des übrigbleibenden Sisalblattabfalles n icht weniger w ich tig . W ir  
glauben m it den vorstehenden Äußerungen diese letzte tra g e  in den 
M itte lp u n k t der D iskussion gestellt zu haben.

Der Persimmon in den Südstaaten von Nordamerika.
V on  P ro f. J. C. Th. Uphof, O rlando  (F lo rida ).

Die K a k ifru ch t oder Persimmon, auch bekannt unter dem 
Namen Dattelpflaume, is t ursprünglich in Japan heimisch, wo 
mehrere hundert Varietäten von D i o s p y r o s  k a k i  L . f. bekannt 
sind. Im  wärmeren T e il der Vere in ig ten Staaten hat sich diese 
O bstart mehr und mehr eingebürgert. D ie  ersten Varietäten wurden 
etwa 1870 eingeführt, die besseren Sorten um 1876. Dem United 
States D epartm ent of A g ricu ltu re  verdankt man viele Formen, die 
durch die sogenannten „P la n t E xp lo re rs“ , namentlich den Hollände i 
F rank N. Meyer, aus China und Japan e ingeführt worden sind.

D er Persimmon is t eine Pflanze der Subtropen; einige V arie ­
täten lassen sich auch im  Übergangsgebiet von den Subtropen zum 
gemäßigten K lim a  ku ltiv ie ren . Am  geeignetsten is t der sogenannte 
„C o ttonbe lt“ , also das Gebiet, das von der Baum wolle eingenommen 
w ird . D ie meisten K u ltu ren  finden sich daher in den Südstaaten, 
w ie Louisiana, M ississippi, Alabama, Georgien. Auch in  dei süd­
lichen H ä lfte  von K a lifo rn ien  g ib t es mehrere K u ltu ren . D ie  besten 
Wachstumsbedingungen bietet jedoch der Staat F lorida. F ru ch t­
tragende Bäume finden sich h ier in jeder Grafschaft. D ie Ivu ltu i 
des Persimmon bietet in diesem Gebiet keine besonderen Schw ierig­
keiten. Das W ichtigste  ist die Frage, wie man die F rüchte  im  
Norden der Union bekanntmachen kann, dam it das Absatzgebiet fü i 
dieses Obst vergrößert w ird . A lle rd ings  is t die Verkaufsorganisation 
auch noch n ich t soweit gefördert wie beim Absatz von Apfelsinen, 
Ä p fe l und anderem Obst. E iner g leichartigen Belieferung des 
M arktes steht entgegen, daß die Obstbauer n ich t selten eine große 
Anzahl von verschiedenen Sorten ku ltiv ie ren , anstatt sich auf 
wenige der besten Handelssorten zu beschränken. H inzu  kom m t 
die bekannte Tatsache der großen V a ria b ilitä t der F rüchte selbst 
innerhalb einer Sorte und sogar an einem Baume.



480

D i o s p y r o s k  a k  i is t in F lo rida  sommergrün. Die Baume 
erreichen eine Höhe von etwa 35 bis 40 Fuß. Sie bilden eine rund- 
liehe Krone, die o ft sehr ungle ich förm ig ist, was durch das Ab- 
brechen der Zweige, wenn diese zu reichlich m it Früchten behängen 
sind, verursacht w ird . D ie Sorten zeigen eine deutliche V e r­
schiedenheit in der Form  und Größe der B lä tte r, die meist um­
gekehrt eirund bis e llip tisch sind. D ie B lüten, die im  F rüh ling  
erscheinen, sind entweder z w ittr ig , männlich oder weiblich. Es 
g ib t Sorten, bei denen alle B lütenform en auf demselben Baum vor 
kommen, während andere hauptsächlich weibliche oder männliche 
B lüten hervorbringen. Nach H  u m e g ib t es Bäume m it weiblichen 
B lü ten; hierzu gehören die Sorten T a m o p a n ,  T a n e n a s h i  
und H a c h u j a ,  bei denen eine parthenokarpische F ruchtb ildung 
allgemein vorkom m t. Neben Sorten m it männlichen und weiblichen 
B lüten g ib t es auch solche, die nur männliche B lüten hervorbringen. 
E in ige der letzteren sind —  als B lütenstaublieferanten zwischen 
weibliche Bäume gepflanzt —  von Bedeutung.

Das Bestäubungsproblem lieg t in F lo rida  schwieriger als m 
K a lifo rn ien , wo man vornehmlich die Sorte H a c h u j a  pflanzt, 
welche parthenokarpisch vorzügliche F rüchte ohne Samen liefert, 
also einer Bestäubung n icht bedarf. E rw ähn t sei h ier noch eine 
Beobachtung H u m e s ,  wonach es gewisse Sorten g ibt, die nur 
hellgefärbtes Fruchtfle isch bilden, wobei es keine Rolle spielt, ob 
diese Früchte auf geschlechtlichem Wege oder parthenokarpisch 
gebildet worden sind. Flierzu gehören z. B. die Sorten H  a c h u j a > 
T a n e n a s h i ,  T a m o p a n  und F  u j a. Dagegen g ib t es andere, 
die samenlos hellgefärbtes, bei Ausbildung von Samen aber dunkel 
gefärbtes Fruchtfle isch entw ickeln, z. B. die Sorten H  y a k u m 1 > 
Y e m o n ,  Y e d d o - I c h i ,  G a i l e y  und Z e n g i.

In  den Südstaaten, vornehmlich in F lorida, k u lt iv ie r t man die 
Persimmonbäume auf feuchten, jedoch gut entwässerten, mehr oder 
weniger sandigen Böden. Nach den vorliegenden Beobachtungen 
erleidet man die meisten Fehlschläge auf schlecht entwässertem 
Boden. Man pflanzt die Bäume auf eine Standweite von 15 X  
bis 18 X  r8, selten bis 20 X  20 Fuß; die Standweite ist von der 
V a rie tä t und den Bodenverhältnissen abhängig. Das Auspflanzen 
geschieht von Dezember bis Februar. D ie jungen Bäumchen weiden 
vo r dem Verpflanzen stark —  auf 21/» bis 3 Fuß —  zurückgeschnitten- 
W ährend des ersten Jahres soll der junge Baum etwa 5 bis 6 Zweig6 
bilden, die als Gerüst der zukünftigen K rone dienen. Später i st 
der jährliche Schn itt n ich t schwierig. Man entfern t die Triebe oder 
Zweige, die einander behindern und solche, die krank, ve rle tz t oder
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abgestorben sind. Bei Sorten, die raschwüchsig sind, wie das häufig 
bei T  a m o p a n zu beobachten ist, w ird  die K rone n iedrig  gehalten,
um das Pflücken zu erleichtern.

Da die Böden Floridas sandig und o ft hum usbedürftig  sind, ist 
es zweckmäßig, während der ersten Jahre —  oder auch schon ein 
Jahr vor dem Auspflanzen —  den einen oder anderen Schm etter­
lingsb lü tle r als Gründünger anzubauen; besondere Em pfehlung ve r­
dient in dieser H ins ich t C rotalaria. D ie  Gründüngung w ird  im  
H erbst untergepflügt. W ährend der W interm onate und namentlich 
während des F rüh lings hä lt man den Boden m it dem K u ltiv a to r 
oder der Scheibenegge locker. Sobald die Sommerregen anfangen, 
Ende M ai oder Anfang Juni, hö rt die Bearbeitung auf. ln  den 
Sommermonaten b le ib t das U n kra u t stehen odei man sät die eine 
oder andere Gründüngungspflanze ein, die später untergepflügt w ird .

Nach C a m p  und M  o w r e y hat sich bei der künstlichen D ün­
gung am besten eine M ischung bestehend aus 3 bis 6 v. H . K a li, 
8 bis 10 v. H . Phosphorsäure und 4 bis 6 v. H . Am m oniak bewährt. 
E indeutige Ergebnisse m it der Düngung liegen bis je tz t noch nicht 
vor. E in jährigen Bäumchen g ib t man etwa V* k S dieser D u nge i­
m ischung; in den folgenden Jahren erhöht man die Gabe um je 
1 jt pg. D er Dünger w ird  meistens im  F rüh ling , manchmal auch im
Sommer, Anfang Ju li, ausgestreut.

Da es gewisse Sorten g ib t, die nur oder in der Hauptsache 
weibliche B lüten hervorbringen, ist es sehr w ich tig , auch Sorten 
anzupflanzen, die vornehm lich männliche B lüten bilden, so z. B. die 
V a r itä t G a i l e y .  A u f etwa acht früchtetragende Bäume pflanzt

man einen Baum der Sorte Gailey.
D ie verschiedenen Sorten werden meist durch P fropfung ve r­

mehrt. Versuche der O ku la tion  waren n ich t erfo lgreich. In  Asien 
benutzt man als U nterlage D i o s p y r o s l o t u s  oder D. k a k 1. 
In  den Vere in ig ten Staaten kann man diese Unterlagen nur 
schw ierig bekommen: man verwendet daher h ier die einheimische 
D v i r g i n i a n a ,  welche in  den Südstaaten w ie auch mehr nörd­
lich  sehr häufig w ild  vorkom m t. E in  Nachteil dieser A r t  is t die 
E n tw ick lung  einer langen Pfahlwurzel, die das Verpflanzen 
schw ierig macht. A u f D . l o t u s  und D.  k a k i  e rha lt man große, 
gesunde Bäume, die ein hohes A lte r  erreichen. Das ist augenschein­
lich n ich t der F a ll bei der Verwendung von D. v i r g i n i a n a  als 
Unterlage. D ie  Bäume erhalten auf dieser U nterlage einen zwerg­
haften Wuchs und erreichen nur ein A lte r  von etwa 10 bis 12 Jahren. 
D ie  Unterlagen werden fast im m er aus Samen gezogen. D ie Samen 
stammen von Früchten w ild  wachsender Bäume. Sie werden als-
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bald nach der E rn te  oder im F rüh jah r ausgesät. Wenn die Pflänz­
chen etwa io  cm oder etwas höher sind, werden sie verpflanzt. Das 
Umpflanzen hat den V o rte il einer besseren Ausbildung des W urze l­
systems. Sie werden in Reihen von i  m Abstand m it einem Zwischen­
raum von 20 bis 30 cm gesetzt. Sobald die Sämlinge die D icke eines 
B le istiftes erreicht haben, können sie als Unterlage verwendet 
werden.

F ü r den Handel kommen nur sehr wenige Sorten in Betracht. 
In  F lorida, in einigen anderen Südstaaten und bisweilen auch in 
K a lifo rn ien  w ird  die Sorte T a n e n a s h i  angebaut. In  den Süd­
staaten re ift diese Sorte von September bis Oktober. D er Baum 
träg t reichlich F'riichte. Sie sind groß, von konischer Gestalt und 
erreichen eine Länge von 7 bis 10 cm. K u rz  vo r der Reife haben die 
brächte  eine gelbe Farbe, die sich bei V o llre ife  in orangerot um­
wandelt. D ie Q ua litä t dieser F ruch t ist sehr gut. In  K a lifo rn ien 
w ird  vornehm lich die Sorte H  a c h u j a ku lt iv ie rt, die ebenfalls 
gute Früchte lie fe rt und diese, wie Tanenashi, parthenokarpisch zu 
entw ickeln vermag. Daneben findet man auch andere Varietäten, 
die allerdings fü r den Handel nur sehr wenig in Betracht kommen; 
sie werden meist fü r  den Eigengebrauch gezogen. Es sind dies u. a.: 
H y a k u m e ,  F u i j u g a k i ,  T a m o p a n ,  O k a m e ,  Z e n g i , 
O r m o n d ,  T r i u m p h ,  Y e d d o - I c h i  und T s u r u .

In  den letzten 20 Jahren hat man in den Verein igten Staaten 
versucht, die F rüchte der einheimischen D. v  i r  g i n i a n a zu ver­
bessern. Bis je tz t ist es aber n icht möglich gewesen, Sorten zu 
züchten, die m it den asiatischen in W ettbewerb treten können. Man 
findet sie nur selten fü r  den Eigengebrauch angepflanzt. E in  V orte il 
ist, daß sie in  einem viel kälteren K lim a  angebaut werden können.

D ie  Plandelssorten der asiatischen Gruppe, an erster Stelle 
T a n e n a s h i ,  findet man in den Südstaaten, namentlich in 
F lorida, ganz allgemein in den Läden. D er Transport nach den 
Loka lm ärkten geschieht in  K isten, Schachteln oder Körben. Die 
Pflücke e rfo lg t fast im m er kurze Zeit vor der eigentlichen Reife, 
wenn die FTüchte noch hart sind, dam it sie beim Versand weniger 
beschädigt werden. D ie F rüchte fü r die nördlichen M ärkte  werden 
sorgsam in Papier gew ickelt, in K istchen verpackt und, wenn 
möglich, in  Kühlw agen verschickt.
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Bodenerosion1). D ie  V erlus te  durch Bodenerosion sind in  C eylon zur 
Z e it der schweren M onsunregen außerordentlich groß. Schon frü h e r hat des­
halb die V e rw a ltu n g  entsprechende Abw ehrm aßnahm en em pfohlen, ohne daß 
diese jedoch b e fo lg t wurden. E in  E r fo lg  ließe sich n u r erzielen, wenn, w ie 
in  S üdafrika , eine in tensive A u fk lä ru n g s a rb e it in  der Ö ffe n tlich ke it du rch ­
g e fü h rt würde. A us dieser E rke n n tn is  heraus setzte später eine en t­
sprechende Propaganda in  den land w irtscha ftliche n  K re isen  und bei den 
Tee- und K au tschukp flanzern  ein, um  diese zu Versuchen m it boden­
schützenden Pflanzen, neuen M ethoden der Bodenerschließung und -bewässe- 
rung  zu veranlassen. In  der T a t sind dadurch unbestre itbare E rfo lg e  e rz ie lt 
worden, und es w ird  erw arte t, daß in  Zusam m enarbeit m it dem D epartm ent 
o f A g r ic u ltu re  we itere F o rts c h ritte  gem acht werden. Bei der Behandlung 
dieser, fü r  die L a n d w irtsch a ft a lle r Lä nd er w ich tigs ten  Frage müssen unbe­
d in g t die E rfah ru ng en  beachtet werden, die in  ä lteren K u ltu r lä n d e rn  gemacht 
worden sind. Manche Tee- und K au tschukp flanzung hätte zweckm äßiger 
angelegt und manche V erlus te  verm ieden werden können, wenn man diesem 
P unkte  m ehr A u fm e rksa m ke it ge zo llt hätte. Z u r B ehandlung der außer­
o rd e n tlich  schwerw iegenden Schäden sind in  v ie len  T e ilen  des b ritischen 
K o lon ia lre iches  und im  M andatsgebiet eigene Maßnahmen e rg riffe n  und A u s ­
schüsse zu r B earbe itung der Frage gegründet worden. In  den B au m w o ll- 
gebieten von N y a s s a l a n d  sind dre i Jahre nach deren E rsch ließung solche 
Schäden entstanden, daß die gesamten A np flanzungen durch A n legen von 
E rdw ä llen  geschützt werden mußten. In  verschiedenen Gebieten von

‘ ) Siehe auch „Tropenpflanzer“ 1935, S. 340 und 1937« S. 399-

Allgemeine Landwirtschaft
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U g a n d a  und T a n g a n y i k a  mußte die B evö lke rung  un ter dem D ru ck  
der V erhä ltn isse Gegenmaßnahmen ergre ifen. Besonders gefährdet sind Teile 
vön T a n g a n y i k a  und K e n y a ,  in  denen eine starke U berstockung 
herrscht und n u r in  geringem  Maße Bodenpflege getrieben w ird . In  W est­
a frika , m it seinen k le ine ren  P flanzungen und Siedlungen sind die W irkun ge n  
der Bodenerosion w en iger bedeutend. In  N ordrhodesien machten sich die 
Schäden der Bodenerosion erst dann bem erkbar, als europäische A cke rbau­
methoden e inge füh rt und Großpflanzungen angelegt wurden. E ine U m ­
s te llung  des Ackerbaues m it der V e rw e rtu n g  der bei der E ingeborenen- 
L a n d w irtsch a ft gewonnenen E rkenntn isse w ürde h ier A b h ilfe  schaffen. D ie 
A n lage  von Terrassen, Furchen, Däm m en, G raslandstre ifen , E ntw ässerungs­
kanälen, Staubecken als R egler abfließenden W assers hat sich, je nach E igen ­
a rt des betre ffenden Gebietes, in den verschiedensten britischen  Besitzungen 
gu t bewährt. E igenarten  des Bodens, K lim a , N iederschläge, orographische 
Verhältn isse usw. sind bei der W ah l der anzuwendenden M ethode zu be­
achten. W e ite rh in  is t zu bedenken, daß sow ohl der U n te rg ru n d  des A c k e r­
bodens als auch seine Bedeckung m it Pflanzen, Laub oder p flanzlichen A b ­
fä llen  W asseraufnahm efäh igke it und A bschw em m barke it weitgehend beein­
flussen. H äufige  Ursachen der Bodenerosion sind e inm al extentive Land­
w irts c h a ft m it B ese itigung bisher vorhandener na tü rlich e r F euch tigke its ­
reg le r (W a ld ) und Überbesetzung des W eidelandes m it V ieh, w odurch  der 
bodenschützende Bewuchs zu s ta rk  ze rs tö rt w ird . (Nach „T h e  T ro p ica l 
A g r ic u ltu r is t“ , V o l. L X X X V I I ,  N r. 2.) H L

m Spezieller Pflanzenbau

Geschichte von  d re i Lup inenarten  (A rten , die in deq subtropischen und 
trop ischen Ländern  des Sudans angebaut werden können).

A lle  A rte n  und V arie tä ten  stammen u rsp rün g lich  aus dem M ittehnee r- 
gebiet. Sie gedeihen im  allgem einen n u r auf k iese lsäureha ltigen Böden 
w a rm er oder gem äßigter Länder. In  den T ropen  hat ih re K u ltu r  weder in 
Höhengebieten noch in  N iederungen be fried igende Resulta te ge lie fe rt. D er 
B o ta n ike r Coutagne g laubte durch Z üch tung  eine A r t  erhalten zu können, 
die auch in  trop ischen Gebieten gedeiht. Seine diesbezüglichen A rbe iten  
w urden aber durch den T o d  unterbrochen.

Im  m editerranen Gebiet sind 6 A rte n  he im isch: Lu p in iu s  albus L-, 
L , varius L-, L . an gu s tifo liu s  L ., L . h irsu tus  L., L . d ig ita tu s  Forsk., L . lu teus L- 
A lle  diese Pflanzen sind Ruderalpflanzen. Sie wurden schon im  A lte rtu m  wege*1 
ih re r Samen angebaut, L . albus und zwei ih re r V arie tä ten  (L . T e rm is  Forsk- 
und L . B iv o n ii PresL), daneben auch m anchm al als Futte rp flanzen . L . T e rm lS 
w ächst w ild  in Syrien, Ä gyp ten , im  N ilta l bis N ub ien upd im  nördlichen 
T e il des anglo-ägyptischen Sudans. A ußer dieser sind noch ein ige andere 
Lup inenarten  bekannt, deren V erb re itungsgeb ie te  in  heißeren Gegenden in n e r­
halb und auch außerhalb der m editerranen Zone liegen. Nach K lä ru n g  dei 
ve rw icke lte n  S ynonym verhä ltn isse s te llt sich heraus, daß es sich dabei rtrü 
fo lgende 3 A rte n  handelt: L . tass ilicus M aire , L . d ig ita tu s  F orsk. un 
L . albus L., die selbst in  k lim a tisch  ungünstigen Zonen N o rda frika s , te il 
weise sogar in  der Sahara, Vorkom m en. H öchs t beachtenswert erscheint,
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daß sie auch jenseits der W üste  gedeihen können. D a rau f s tü tz t sich die 
H o ffn ung , daß es ge ling t, aus diesem U rsp rung sm ate ria l Sorten zu züchten, 
die im  Überschwem m ungsgebiet des N iger, im  N orden des an g lo -äg yp ti- 
schen Sudans und im  benachbarten Ä th io p ie n  als w e rtv o lle  K u ltu rp fla nze n  
eine R o lle  spielen könnten. (Nach „R evue de B otanique A pp liquée  et d’A g r i-  
cu ltu re  T ro p ica le “ , 17. Jahrg. 1937, N r. 186.) H l.

F ischg iftp flanzen  der G attung M undulea. In  den „A m a n i M em o irs “  g ib t 
der B o ta n ike r P. J. G r e e n w a y  einen kurzen B erich t über die F is c h g ift­
pflanze M undu lea sericea (W illd .)  Greenway.

D ie  G attung M undu lea um faß t etwa 20 A rten , von denen die meisten 
aus M adagaskar bekannt sind. M . sericea is t bekannt aus dem w estlichen 
V o rd e rind ien , Ceylon, M adagaskar, dem trop ischen A fr ik a  bis nach N ata l 
und T ransvaa l. Im  britischen  M andatsgeb iet von D eu tsch -O sta frika  waren 
schon den Deutschen zahlre iche F und o rte  bekannt. Im  A m a n i-H e rb a riu m  
finden sich P flanzen von fo lgenden Ö rtlich ke ite n : Usam bara, Kerenge, U m ba- 
Steppe, M w akikonge , K o n d o a -Ira n g i-D is tr ik t,  B u k o b a -D is tr ik t, N yaskozi, 
Karagw e, M p w a p w a -D is tr ik t in  der Nähe von Tubugw e, I r in g a -D is tr ik t,  
S trecke Ir in g a — T u k u y u , Kenya, Sam buru, Sansibar, P riso n  Is land . A m  
Fuße der Usam bara-Berge so llten  nach Aussagen von E ingeborenen an den 
R ändern der Um ba-Steppe M undu lea-P flanzen zu finden sein. Es w urde 
deshalb eine Reise do rth in  unternom m en, auf der fo lgende Beobachtungen 
gem acht w urden:

D ie  Pflanze wächst sow ohl als offener Busch, der nu r in  der Regen­
ze it g rün  ist, als auch (in  100 bis 1500 Fuß Meereshöhe) in geschlossener, 
im m e rg rün e r B usch form ation . Sie b ild e t kle ine, te ils  dichte, te ils  m ehr zer­
streute Gesellschaften. In  den Gebieten, in  denen die P flanze w ährend der 
trockenen Jahreszeit die B lä tte r ab w irft, kom m t M undu lea hauptsächlich in  
B usch fo rm  vor. Zuw e ilen  en tw icke lt sie einen Stam m  von 25 Fuß Höhe; 
durch Grasbrände werden aber die oberen T e ile  häufig  abgetötet, und aus 
dem W u rze ls to ck  sprossen zahlre iche Schößlinge he rvor, die m eist auch 
eine H öhe von 10 Fuß erreichen. In  Gegenden, w o die P flanze im m erg rün  
b le ib t, wächst M undu lea als 30 bis 40 Fuß hoher Baum  m it lich te r K rone. 
A n  beiden S tandorten g ib t es, nach Größe, W achstum , B la ttfo rm  und anderen 
E igenschaften zu urte ilen , zahlre iche V arie tä ten . Ü ber die G if t ig k e it  der 
P flanzen liegen vie le Berichte, besonders von  E ingeborenen vor, die alle 
besagen, daß M undu lea w esentlich  g if t ig e r  sei als Tephrosia . Sogar k le ine  
K ro k o d ile  so llen dam it abgetötet werden können. Bei den Negern O st­
a frika s  is t M . sericea un te r fo lgenden Nam en bekannt: „m k w a ia “  (K isuahe li), 
„ k ik o k o “  (K isham bala ), „m u n d u “  (K in y a tu ru ), „m u k a ti“  (K in y a tu ru ). D e r 
K isuähe li-N am e „m tu p a “  oder „u tu p a “  fü r  F ischg ifte  im  a llgem einen be­
schränkt sich hauptsächlich auf „M u n d u le a “  m it dem Zusatz „y a  p o f i .

F e rne r be rich te t R. R. Le  G. W o r s l e y  (in  „A m a n i M em o irs “ ) über die 
insektiz iden  E igenschaften von M undu lea  suberosa Benth. (=a M undu lea 
■sericea [W illd .]  G reenway). D ie  E ingeborenen benutzen diese P flanze zum  
F ischfang und ziehen sie T ephros ia  V o g e lii vo r, da sie w irksam er ist. D e r 
Baum  kom m t v o r a llem  in der Nähe der K üste  bei M oa vor, daneben auch 
im  Luenge ra -T a l, auf Sansibar, in  M pw apw a und in  Aruscha. In  A m an i 
konnten junge Bäum chen herangezogen werden, und v ie lle ich t besteht die 
A ussich t, durch S e lektion  ho chg iftige  P flanzen züchten zu können. D ie  
G if t ig k e it  fü r  G oldfische und Insekten w a r te ils  schon bekannt. E in  ab­



486

schließendes U r te il über den insektiz iden W e rt der P flanze hatte man aber 
noch n ich t gewonnen. Versuche m it B la ttläusen (A ph is tavaresi) zeigten, daß 
M a te ria l verschiedener H e rk u n ft verschieden s ta rk  w irksam  war. A m  besten 
erw ies sich die Probe von Moa, die in  g leichem  Maße abtötete w ie D e rris - 
w u rze ln  m it 5>4 v. H . Rotenonge’nalt. W e ite re  Untersuchungen ergaben, daß 
nu r die R inde und die Samen in  genügend starkem  Maße g if t ig  w irk te n . D ie 
R inde en th ie lt ungefähr 0,9 v. H . Rotenon. Gegen A ph is tavaresi w a r M undu- 
lea-R inde fast ebenso w irksam  w ie D e rr is w u rz e ln ; N ik o t in  w a r aber beiden 
überlegen. Bei Versuchen m it einer anderen B la ttla us  (T oxop te ra  au ran tii B oy.), 
die etwas w e ichhäutiger ist, w irk te  M undu lea-R inde sogar etwas s tä rke r als 
D e rr is ; N ik o tin  ü b e rtra f aber w iederum  beide bei weitem . Raupen von 
B rith ys  pa ncra tii Cyr. w urden im  Tauchversuch von M u n d u le a -E x tra k t und 
D e rr is -E x tra k t in g le ichem  Maße abgetö te t; N ik o t in  erw ies sich in  diesem 
Fa lle  als w en iger g ift ig . D ie  wachsausscheidende Schild laus O rthezia  ins ign is  
kann m it N ik o tin  schwer bekäm pft werden. Auszüge aus M undulea-R inde 
und D e rrisw u rze ln  ergaben aber in  zw e ip rozen tige r Lösung  gute Resultate. 
Auch gegen Z itrus -B la ttsa uge r erw ies sich M undu lea-R inde als ebenso w ir k ­
sam w ie D e rris . U m  100 v. H . der verschiedenen Versuchstiere abzutöten, 
waren fo lgende K onzen tra tionen  no tw end ig :

I n s e k t e n M undulearinde 
v. H.

Derriswurzeln 
v. H.

N iko tin
v .H .

Aph is ta v a re s i........................... «•33 0,29 0,25
Toxoptera aurantii . . . . 0,125 0,15 0,06
Citrus P s y l l a ........................... o,45 o,35 0,25
Brithys p a n c r a t i i ..................... 2,45 2,45 4,00
Orthezia in s ig n is ..................... 2,00 2,00 7.50

In  P u lv e rfo rm  angewandt hatte M undu lea-R inde gegen Küchenschaben 
und Stubenfliegen die g leiche W irk u n g  w ie  D e rris , und auch als P a ra ffin - 
S p ritz m itte l e rz ie lten beide Inse k tiz ide  eine g le ich hohe A b tö tu ng . P yre th ru m - 
P u lve r und -S p ritz m itte l w irk te n  aber ung le ich  schneller. A us Versuchen 
m it M undulea-Sam en g ing  hervor, daß diese —  verg lichen m it M undu lea- 
R inde —  n u r dre i V ie r te l so g if t ig  w irk te n . D a Samen auch nu r in  geringen 
M engen z u r V e rfü g u n g  stehen, kom m en sie fü r  die G ew innung von Insek ten ­
g ifte n  p ra k tisch  n ich t in Frage. D ie  V e rw endba rke it von M undu lea-R inde in 
der P rax is  g ing  auch aus ein igen F re ilandversuchen hervor. B la ttläuse, 
Schild läuse (O rthezia ) und B la ttsauge r an Z itru s  konnten m it E r fo lg  be­
käm p ft werden. W o ra u f die untersch ied liche W irk s a m k e it der Rinde ve r­
schiedener H e rk u n ft beruht, is t noch n ich t bekannt. V ie lle ich t spielen die 
k lim atischen  F akto ren  dabei eine R o lle , v ie lle ich t gehören aber auch die 
P flanzen von M oa zu einer besonderen V a rie tä t, w o ra u f auch M erkm a le  der 
B lä tte r  und der R inde hinweisen mögen. M an ho fft, durch Anbauversuche in 
A m an i zu r Lösung  noch offener Fragen zu kom m en. H l.

Das Schattenproblem  beim  A rab icakaffee is t von N u t m a n ,  A m an i, 
un tersucht worden. N u tm an hat zunächst einen T e il des P rob lem s zu lösen 
gesucht und sich bei seinen A rbe iten  au f die W irk u n g  der Photosynthese 
beschränkt. E r  hat einen A ppara t hergeste llt, m it dem er das assim ilierte  
K o h le n d io xyd  in einer bestim m ten Z e it von einer bestim m ten B la ttfläche bei 
wechselnder B e lich tung  messen kann. D ie  Versuche, und zw ar sowohl im
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L a b o ra to r iu m  als auch im  Pflanzungsbestand auf verschiedenen Böden, haben 
die gleichen Ergebn isse gezeitig t. D e r Kaffeebaum  als U rw a ldp flanze  is t dem 
W achstum  im  Schatten angepaßt. Bei großer B e lich tungs in tens itä t, d. h. bei 
schon mehr als einem D r it te l des vo lle n  M ittagssonnenscheins, schließen sich 
die Spa ltö ffnungen (stom ata), so daß K o h le n d io xyd  n ich t m ehr in  das B la tt 
e in tre ten kann. T ro tz  der größeren Energ ie , die durch die in tensivere Be­
lich tu n g  z u r V e rfü g u n g  steht, h ö rt in fo lg e  m angelnder Z u fu h r eines R oh­
stoffes (K oh le nd ioxyd ) die B ild u n g  von S tärke auf. In  gewissen Gebieten m it 
re ich lichem  Sonnenschein kann in  unbeschatteten Beständen info lgedessen 
die Z u fu h r an S tärke gerade z u r D eckung des vegetativen Bedarfs aus­
reichen, während der B edarf fü r  die generativen Zwecke (Fruchtansatz) den 
Reservenährstoffen entnom m en werden muß. M it  anderen W orten , die 
P flanze verausgabt ih re Reserven an Stärke, und die F o lge  is t das sogenannte 
Ü bertragen, das zum  Tode des Baumes führen kann.

E in  unbeschatteter Kaffeebaum , der dem d irekten S onnenlicht ausgesetzt 
ist, ass im ilie rt in  seinen der Sonne ausgesetzten B lä tte rn  nu r von Sonnen­
aufgang bis gegen 9 U h r und w ieder von 16 U h r bis Sonnenuntergang. Bei 
einer V e rm inde rung  der B e lich tungs in tens itä t durch künstlichen oder n a tü r­
lichen Schatten oder W o lke n  findet die A ss im ila tio n  auch in  den M itta g s ­
stunden statt. A m  günstigsten scheint sich auf die A ss im ila tio n  ein m äßiger 
Schatten auszuw irken. S ta rke r Schatten behindert zw ar die A ss im ila tio n , 
aber sie h ö rt doch n ich t gänz lich  auf w ie bei unbeschatteten B lä tte rn .

Z w e ife llo s  haben die U ntersuchungen wesentlich z u r K lä ru n g  der Z w eck­
m äß igke it des Schattens beigetragen. Bei der B eu rte ilung  des Prob lem s 
steht die Bedeutung der A ss im ila tio n  an erster Stelle. Es g ib t aber noch 
eine Reihe w e ite re r F akto ren  (W indschu tz , Tem peraturausg le ich, L u ftfe u c h tig ­
k e it usw.), die von Bedeutung auf E rtra g , W achstum  und Gesundheit des 
Kaffeebaum es sein können. E rs t wenn die Zusammenhänge zw ischen diesen 
F aktoren, die a lle von der Schattenfrage abhängen, g e k lä rt sind, läßt sich 
h ins ich tlich  der Bedeutung der Schattenfrage ein endgültiges E rgebn is 
erzielen. N u r sovie l kann bereits aus den vorliegenden Ergebnissen ge fo lg e rt 
werden, daß in der P rax is  dem rich tigen  Schatten fü r  den dauernden E r fo lg  
e iner K a ffeepflanzung die a lle rg röß te  Bedeutung beizumessen ist. (Nach „T h e  
E ast A fr ic a n  A g r ic u ltu ra l Jo u rn a l“ , V o l. I I ,  N r. 5.) Ms.

Pflanzenschutz mm
Zur Frage der Kalimangel-Erscheinungen beim Sisal. In  e iner A r t ik e l­

serie, die in  der Z e its c h rift „D e  B ergcu ltu res“  erschien, befaßt sich J. E . A . 
d e n  D  o o p eingehend m it M angelerscheinungen und D üngungsfragen  beim 
Sisal. Im  „T ro p e n p fla n ze r“ 1) is t schon m ehrere M ale über K rankhe itse rsche i­
nungen an S isa lb lä tte rn  be rich te t w orden, von denen ein ige r ic h tig  au f N ä h f- 
s to ffm ange l zu rü ckge fü h rt werden konnten. Zu diesen M itte ilu n g e n  b ilden 
die eingehenden S tud ien d e n  D o o p s  eine w e rtv o lle  E rgänzung. Ausgehend 
von der Beobachtung, daß der Sisal auf verschiedenen Böden Javas ver-

D V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1930, S. 307—.312; 1931, S. 5— 13; 1933, S. 393; 
1935, S. 163.

Tropenpflanzer 1937, lie ft xx. 33
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schieden gu t gedeiht und auf gewissen S tandorten typische B la ttfle ckenkra nk - 
he iten zeigt, die auf N ährs to ffm ange l schließen lassen, w urden U n te rsuchun­
gen angeste llt, diese Fragen zu klären. Es ergab sich dabei folgendes: D ie  
ro ten Böden der Pam anoekan- und T jiasem landen sind arm  an K iese lsäu ie  
und re la tiv  re ich an E isen und A lu m in iu m . Gegenüber den daneben vo rkom  
menden grauen Böden, die kieselsäurereicher, aber eisen- und a lum in ium - 
ärm er sind, enthalten sie nur wenig K a li, während der Phosphorgehalt beider 
Bodenarten etwa g le ich  ist. Sie sind dagegen durch ih re  physika lische 
S tru k tu r den grauen überlegen. W enn man einen durch Reisanbau s ta rk  
erschöpften roten Boden einige Jahre brachliegen läßt, erholt er sich etwas. 
P flanzt man dann Sisal darauf, so wächst dieser I  bis 1V2 Jahre gesund 
heran, beg innt aber dann zu kranken. Es b ilden  sich zunächst schwarze 
Flecken an der B lattbasis, die B lä tte r knicken um, und die ganze Pflanze 
s t irb t a llm äh lich  ab. Bekom m en die e rk rank ten  S isalpflanzen aber aus­
reichende Kaligaben, dann erholen sie sich w ieder, und die B lä tte r, die nach- 
einem halben Jahre neu geb ilde t werden, zeigen ke ine rle i K rankhe itse rsche i­
nungen mehr. V erg le ichende Versuche ergaben, daß weder Phosphor- noch 
S ticks to ffdüngung  die gleiche W irk u n g  hatten. Es konn te  zudem eine deut­
liche Beziehung zwischen dem K a lig eha lt des Bodens und dem der B lä tte r 
fes tgeste llt werden. Gesunde Sisalpflanzen enthalten etwa 1,8 v .H . K a li (be­
zogen auf T rockensubstanz), solche, die an schweren M angelerscheinungen 
litte n , aber nu r ungefähr die H ä lfte . Ohne auf we itere E inze lhe iten  e inzu­
gehen, zu deren S tud ium  auf die O rig in a la rb e it verw iesen w ird , so ll noch 
k u rz  die W irk u n g  der G ründüngung erw ähnt w erden: H ie rzu  w urde Tephro- 
sia candida benutzt. D iese tie fw u rze lnde  Pflanze is t im  Gegensatz zu r S isal- 
pflanze in der Lage, auch den M in e ra ls to ffg eh a lt tie fe re r Bodenschichten aus­
zunutzen. Es können auf diese W eise auch gewisse, noch n ich t aufge­
schlossene K a lim engen nach oben gebracht werden, die dann nach dem 
E inp flügen  der G ründüngungspflanze von den S isa lw urze ln  ausgenutzt werden 
können. Außerdem w ird  aber noch der S tickstoffgehalt des Bodens 
durch die T ä tig k e it der K nö llchenbakte rien  der Legum inosen erhöht. 
Bekannt is t auch, daß durch Tephrosia der Phosphorsäuregehalt des Bodens 
zum  V o rte il der nachfolgenden Anpflanzungen aufgeschlossen w ird . E ine 
gle ichzeitige , rege E n tw ic k lu n g  der M ik ro -O rg an ism en  w irk t  sich im  V ere in  
m it den vorgenannten F ak to ren  ebenfalls äußerst güns tig  aus. D ie  G ründün­
gungsversuche m it T ephros ia  ergaben tatsächlich, daß das W achstum  der 
Sisalpflanzen sehr s ta rk  ge fö rde rt wurde. D ie  W irk u n g  der K a lid ü n g u n g  
war allerdings noch größer. D er Verfasser konnte auf G rund seiner Versuche 
erkennen, wie viele Jahre bei einem bestimmten K a liv o rra t des Bodens G rün­
düngung alle in , ohne Z u fu h r kün s tlich e r N ährstoffe , zu r E rzeugung einer zu­
friedenstellenden E rn te  genügt. D e n  D o o p  faßt seine Ergebnisse folgender 
maßen zusammen:

1. In  den erschöpften ro ten Laag landböden der Pam anoekan- und 
T jiasem landen herrscht s ta rker K a lim ange l. P hosphor- und S ticksto  
mangel sind, verglichen h ie rm it, nu r gering, und der K a lk - und Magnesium 
gehalt dü rfte  dem Phosphor- bzw. S ticks to ffgeha lt g le ichkom m en.

2. U n te r diesen U m ständen b e w irk t das E inp flügen  der organische*1 
Substanz einer e in jährigen  T e p h ro s ia ku ltu r eine deutliche Verbesserung de» 
K ä ligeha ltes des Bodens, w enngle ich diese auch v ie l ge ringer is t als hei 
einer D üngung m it K a lisa lzen .
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3. D e r nach 2. verbesserte K a lig e h a lt des Bodens w ird  durch Sisal, der 
nach Tephrosia  candida angebaut wurde, schneller verb raucht, während die 
küns tliche  D üngung  anhaltender w irk te .

4. O berird ische und un te rird ische  T e ile  von Tephrosia  zeigten in den 
siebenjährigen Versuchen ohne Zusatz von K unstdünge r ungefähr die gleiche 
W irk u n g .

5. W as un te r 4. fü r  G ründüngung ohne Zusatz von künstlichen Salzen 
gesagt w ird , g i l t  w ahrsche in lich  auch fü r  solche Verhä ltn isse, in  denen K u n s t­
dünger zusä tz lich  angewandt w ird . N u r daß die W irk u n g  dann aber w ahr­
sche in lich schneller is t, da die künstliche  D üngung du rchgre ifender ist.

6. D ie  Verbesserungen des Bodens durch oberird ische oder un te rird ische  
T e ile  der P flanze sind w ahrsche in lich  ebenso groß w ie die einer M ischung 
von oberird ischen T e ilen  und W urze ln .

7. D ie  Zersetzung der W u rz e ln  durch M ik ro -O rg an ism en  des Bodens
geht langsam er v o r sich als die der oberird ischen T e ile , während die Z e r­
setzung der M ischung ve rm u tlich  n u r w en ig  langsam er v o r sich geht als 
letztere. Je schneller die U m setzung ist, desto schneller kom m t die durch 
das zersetzte M a te ria l hervorgeru fene Verbesserung des Ka lizustandes der 
S isalpflanze zugute. (Nach „D e  B e rg cu ltu res", 9. Jahrg., N r. 48, S. 1293— 1298, 
10. Jahrg., N r. 2, S. 42— 51, N r. 42, S. 1306— 1327.) H l.

Wirtschaft und Statistik

D ie  Reiserzeugung in  M a laya  im  Jahre 19361). T ro tz  V e rm ind e run g  der 
Anbaufläche is t die Reisernte M alayas 193S/36 größer ausgefa llen als in  den 
Jahren zuvor.

Jahr
Vere in igte 

malaiische Staaten
Straits

Settlements
Unvereinigte 

malaiische Staaten Gesamt

acres t2) acres t2) acres t2) acres t2)

1933/34
1934/35
1935/36

195 690 
176750 
178 020

75 °°6  
75 694 
74221

70550
68 500 
67 750

42 034 
41 851 
35 982

499010 
489 480 
479 280

203 656
197 533 
215 330

765 250
734 730 
725 050

320 696
315078 
325 533

Über den A nbau von W asserre is und T rocken re is  in  den einzelnen 
Staaten g ib t die fo lgende T abe lle  A u s k u n ft: *)

Wasserreis Trockenreis Gesamt

acres t2) acres t2) acres t2)

V ere in igte malaiische Staaten .
Straits S e tt le m e n ts ......................
Unvere inigte malaiische Staaten

174 250 
67 300

433 350

73 439 
35 706 

204 836

3 77°  
45°  

45 930

783
276

10 494

178 020 
67 750 

479 280

74 222: 
35 982 

215 330
Malaya gesamt 674 900 313981 50 150 11 553 725 050 325 534

*) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1935, S. 358; 1933, S. 352.
2) U m gerechnet nach der Schätzung 700 Gantangs P ad i =  1 1 Reis.

3 3 *
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D ie  R e ine in fuhr an Reis hat sich in  den le tzten Jahren erhöht. A ls  
H a up tlie fe rlän de r werden Siam, B urm a und F ranzös isch -Indoch ina  angegeben. 
D ie  fo lgende T abe lle  g ib t einen Ü b e rb lick  über die E in -  und A u s fu h r der 

le tzten 3 Jahre:
. ------------ :

E in fuh r Ausfuhr Rein-E infuhr

t t t

1934 .......................... 619 199 165 968 453 231
1 9 3 5 ........................... 660 020 185 065 474 955
1 9 3 6 ........................... 715 632 181 837 533 795

Gegenüber den letzten Jahren sind die Preise etwas gestiegen, wobei der 

H öhepunkt 1935 e rre ich t wurde.
—

1 P iku l (133 lbs) Reis Padi je P iku l i. d. 
Gouvernements-

Siam 
N r. 2

Rangoon 
Nr. 1

Saigon 
N r. 1

Reismühlen
Bagan-Serai

Im  M itte l 1936- • 
Im  M itte l 1935- •

3 ,86$ ') 
3,98 $ 2)

3,44$ ') 
3,601 2)

3,59 I 1) 
3,64 $ 2)

1,91 I 1)
i ,94 $ 2)

(Nach „T h e  M alayan A g r ic u ltu ra l Jou rna l“ , V o l. X X V , N r. 2.) H l.

D ie  A u s fu h r von  D e rr is - und Lonchoca rpusw urze ln  1936. Im  „Ind ischen  
M e rcu u r“ , Jahrgang 60, N r. 21, g ib t S p o o n  fü r  1936 die fo lgenden A u s fu h r­

zahlen an: D e r r i s  w u r z e l n  :

N iederländ isch-Ind ien ............................................ 17 7  t
Malaya ...........................................................................6101
P h ilipp inen (58 t) und M a la y a ............................  63 1

850 t

H ie rv o n  nahmen die V e re in ig ten  Staaten 411 t, der Rest is t nach Europa, 
z. T . auch nach Japan gegangen.

L o n c h o c a r p u s w u r z e l n  :

P e r u ..........................................................................
B r a s i l i e n ................................................................
Venezuela, K o lum b ien usw. etwa . . . .

362 t 
654 t 

84 t

IIOO t

V on  der A u s fu h r Perus nahmen die V e re in ig ten  Staaten 7 3 1 auf, aus 
B rasilien bezogen sie 634 t und aus Venezuela und K olum bien n t ,  insgesain 
738 t. E uropa füh rte  aus Peru 289 t  ein. D ie  G esam te infuhr Europas an 
Lonchoca rpusw urze ln  w ird  auf knapp 400 t geschätzt. Ms-

D ie  W e ltau s fuh r und -e in fuh r von K akaobohnen 1934— I936:l)- T r ° tz 
v ie lfacher ungünstige r Voraussagen hat die K akaoern te  im  Jahre 1936 e'nc

») 1 Straits D o lla r 
=  1,46 RM.

2) Stand am 10. 7 - 1 9 3 5 : 1 $ =  M 3  RM.
3) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1936, S. 493'

2,383 R M  (G o ld pa ritä t). Stand am 8.7. 1936-
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R ekordernte erre icht. D ie  A usfuhrm enge is t etwa 5 v. H . höher als die des 
Jahres 1935 und ü b e r tr if f t  die W e lta u s fu h r 1934 um  beinahe 17 v. H .

Nachfo lgende T abe lle  g ib t die A u s fu h r nach E rzeugungsländern  in 
Tonnen zu 1000 kg  w ieder ( fü r  1934 und 1935 be rich tig te  W erte ):

1936 1 9 3 5 1 9 3 4

G o ld k ü s te .................................................. 306 982 265 227 228 994
N ig e r ia ...................................................... 81 841 89 5 5 3 79 229
E lfe n b e in k ü s te ........................................ 4 9  7 6 o 4 3  565 41573
K a m e r u n ................................................. 24277 22 575 18 512
Fernando P o o ............................................. 8 000 IO OOO 12 000
San Thom e................................................. 13 2 4 3 10 884 9 006
T o g o ........................................................... 8 870 10 680 5 576
B e lg isch -K ongo ........................................ 1 580 I 260 1280
M a d a g a s k a r............................................ 200 200 200
Ü b r ig e ...................................................... I OOO 998 939

Afrika 495 753 454 942 397 309

Brasilien...................................................... 121 720 i n  826 101 570
Dominikanische R e p u b l ik .................... 18131 28355 22 899
Ekuador...................................................... 19339 19 347 17 9 7 3

V e n e zu e la ................................................. 17  OOO 15 042 14 041
T rin id a d ...................................................... 13123 20134 12 112
Grenada ...................................................... 3952 4  1 07 4035

5 ° ° ° 4  7 5 9 4 280
Kosta R ik a ................................................. 5 584 3 7 4 9 3 807
Jam a ika ...................................................... 1800 1 7 3 i 2 014
H a i t i ........................................................... 1529 1 629 1 303

20 20 2
Santa L u c i a ............................................ 300 285 323
M a rtin iq u e ................................................. 200 261 131
G u a d e lo u p e ............................................. 150 93 109

D o m in ik a ..................................................... 150 150 147

S u rin a m ........................................................... 22 64 8
200 200 200

Am erika 2 08  220 2 1 1 7 5 2 1 8 4 9 5 4

3 001 3 517 4139
N iederländ isch-O stind ien........................... 1 8 0 0 1 687 2 0 9 3

8 0 0 8 00 800
2 OOO 2 OOO 1 8 0 0

Asien und Südsee 7 601 8 0 04 8 832

Gesamt 711 574 6 7 4  698 5 9 i  ° 9 5

In  v. H . ausgedrückt betrug also der A n te il der Erzeugungsgebiete:.

A fr ik a A m erika Asien und Südsee

1934 ........................... 67,2 3 i ,3 L 5
1935 ........................... 67.4 3L 4 1,2

1 9 3 6 ........................... Ö9>7 29.3 1,0

D e r ständig wachsende A n te il der a frikan ischen  E rzeugung m acht sich 
auch in  der Ü bers ich t der le tzten Jahre deutlich  bem erkbar. E r  s tieg  von 
11,3 V. H. im  Jahre 1896 auf beinahe 70 v. H ., während die entsprechenden 
Zahlen fü r  A m e rik a  85,1 bzw. 29,3 v. H . lauten.
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Die E in fu h r der Verbrauchsländer gestaltete sich folgendermaßen (fü r 
1934 und 1935 berich tig te  W e rte ) :

1936 1935 1934

D e u ts c h la n d ................................................ 76 259 74 754 IOI 392
G ro ß b r ita n n ie n ........................................... 103 721 83 748 73 491
N ie d e r la n d e ................................................ 66 956 60 OOO 55 200
F ra n k re ic h ..................................................... 47 418 43 403 40 269
S p a n ie n .......................................................... 5 000 10381 11 526
T s c h e c h o s lo w a k e i..................................... 12 171 13 379 10 422
Ö s te r re ic h ..................................................... 6 367 6 171 5 946
U n g a r n ........................................................... 4 345 4 5 i 3 3 021
I t a l i e n ........................................................... 6 000 9 000 8 759
B e lg ie n ........................................................... 10 072 9 298 8813
S c h w e iz ........................................................... 7946 7 672 7 211
P o le n ........................................................... 6880 6 641 6 601
Schweden ..................................................... 5 723 5 671 4 433
D ä n e m a rk ................................................ 4 460 4 601 3810
N o rw e g e n ................................................ 2 728 2 967 2 884
R u m ä n ie n ................................................ 2 OOO 2 OOO 2 891
R u ß la n d .......................................... 7 500 4656 1 406
J u g o s la w ie n ................................ 863 I 127 778
P o rtu g a l................................................ 509 549 431
F in n la n d ................................................ 171 113 88
Ü b r i g e ................................................ 5353 4691 4850 _

Europa 382 442 355 335 354 222
Vere in igte S ta a te n ..................................... 275 544 271284 195 544
Kanada ..................................................... 17 834 12 201 10 422
A r g e n t in ie n ................................................ 5 370 4735 4 084
C h i le ................................................ 600 700 495
Ü brige . . . . . . . . . 3 660 3 973 5 930

A m erika 303 008 292 893 216 475
Austra lien und Neuseeland . . . 8 204 8 177 8 202
P h ilip p in e n ............................................... 1 500 1 500 1 500
S ü d a f r ik a .......................................... 1 764 1 157 1 000
Übriges A f r i k a ........................................... 400 400 400
Ü b r i g e .......................................................... 600 600 600

Übrige 12 468 11 834 11 702

Gesamt 697 918 660 062 582 399

Ü ber die M onatsdurchschn ittspre ise  fü r  A ccra  I  au f A b ladung  fü r  50 kfi 
c if  H a m bu rg  g ib t die fo lgende T abe lle  A u s k u n ft:

1934
sh

1935
sh

1936
sh __

Januar ..................... 19/6 23/77» 23/6
Februar ..................... 23/9 24 24/3
M ä r z ........................... 23/6 23/3 24
A p r i l ........................... 23/7'/a 23 24
M a i ........................... 24/9 22/6 25/3
J u n i ........................... 26/6 22/6 28
J u l i ........................... 24/9 22/1 v a 28/9
A u g u s t ..................... 23/17a 22/6 29/3
September . . . . 2 3/1V2 22/6 34
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1936
sh

1935
sh

1934
sh

O k to b e r..................... 20/9 23 38/6
November . . . . 20/1V2 22/6 41/6
Dezember . . . . 22 22/9 50
(N ach „G o rd ia n “ , X X X X I I .  Jahrgang, N r. 1008, 1937.) H l.

D e r H ande l Togos (französisches M anda t) im  Jahre 1936. D ie  seit 1934 
beobachtete Belebung des Handels hat w e ite rh in  angehalten und sich 1936 
wesentlich verstärkt. D e r lebhafte A n trie b  der Erzeugung, der auf die K u rs ­
anlehnung an das englische P fund  zurückge führt w ird , hatte eine gesteigerte 
K a u fk ra ft der E ingeborenenbevölkerung zur Folge. D ie  E in fu h r is t von 14450 t 
im  Jahre 1934 auf 26035 t 1936 gestiegen. Abgesehen von den hohen E in fu h r­
zahlen der Jahre 1929— 1932, die auf der gewaltigen E in fu h r von M ateria lien 
zum Eisenbahnbau und zur Ausrüstung des Gebietes zurückzuführen sind und 
daher m it norm alen Zahlen n ich t in  V e rg le ich  gesetzt werden können, is t 
dieser A u fs tie g  als der s tärkste seit 1923 anzusehen. A lle in  im  letzten 
V ie rte lja h r des vergangenen Jahres w urden fü r  1317000 Frs. französische 
W aren eingeführt, während der entsprechende W e rt fü r  die vorhergehenden 
Q ua rta le  n u r insgesam t 2770000 F rs. betrug.

D ie  günstige E n tw ick lu ng  der W irts c h a ft zeigte sich auch in  den Aus­
fu h rz iffe rn , die fü r  die le tzten 3 Jahre folgenderm aßen lauteten:
1934 • • • < 36258 t !  1935 . . . . 40435 t !  1936 . . . ; 56005 t

D e r A u s fu h rw e rt be trug  1936: 44025000 Frs., w ovon  auf Ö lfrüch te  
a lle in  22 000 000 F rs. kamen.

Zu den w ichtigsten A us fu h ra rtike ln  gehörten:
P a lm k e rn e .....................................21 505 t
P a l m ö l ............................................3 28 21
K o p ra ..................................................5 657 t
B a u m w o lls a a t................................. 2 195 t

Entkörnte Baumwolle . . . 1 516 t
K a k a o ............................................... 10 198 t
M a i s ................................................. 7 807 t

Besonderen A u fsch w un g  hat die M aiserzeugung erfahren, die von 
3183 t  au f 7807 t  1936 anstieg.

D ie  lebhafte E n tw ic k lu n g  h ie lt auch zu Beg inn des Jahres 1937 an. 
(N ach „ L a  Semaine C o lon ia le“  1937, N r. 553, S. 6.) H l.

D ie  A u s fu h r B ritis ch -In d ie n s  an Ö lfrüch te n  1925 bis 1935. D ie  A u s fu h r 
in  tausend T onnen w a r w ie  fo lg t:

Erdnüsse Kopra Verschiedene
Olsamen

1925................................................ 535 104 893
1926................................................ 552 138 478
1927................................................ 631 109 476
1928................................................ 1005 114 602
1929................................................ 1121 115 534
1930................................................ 843 • 98 420
1931................................................ 967 104 336
1932................................................ 588 37 . 333
1933................................................ 789 53 495
1934................................................ 819 86 344
1935................................................ 495 22 188
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D ie  verschiedenen Ölsamen setzten sich 1925 und 1935 w ie nachstehend 
zusammen:

1925 1935

in  Tausend Tonnen

Le insaat..................................................... 3°9 92
B aum w ollsaat.......................................... 260 3
R a p s s a a t ................................................ 144 8
Rizinussaat................................................ 81 69
Sesam saat................................................ 23 I
Andere S a a te n ..................................... 76 15

Summe 893

0000M

(Nach „R evue In te rn a tion a le  des P rod u its  C o lon ia ux“ , Jahrgang 12, 1937. 
N r. 136.) Ms.

Die Teekultur in  Malaya 1936. Im  Jahre 1936 waren 2917 acres m it Tee 
bestanden, von denen 444 acres im  B e rich ts jah r angelegt w orden sind. V om  
Gesamtareal liegen 1440 acres im  H och land und 1477 acres im  T ie fla nd . D ie  
E rzeugung an Tee be lie f sich auf 944 766 lbs (327 796 lbs Hochlandtee und 
616 970 lbs T ie fland tee). D ie  A u s fu h r be trug  650 382 lbs. Im  Lande wurden 
289 950 lbs verkau ft. D ie  E in fu h r  an Tee ste llte  sich auf 3 894 593 lbs. D er 
G esam tverbrauch des Landes bez iffe rt sich m ith in  auf 4 184 543 lbs oder an­
nähernd 1 lb  je K o p f der B evö lkerung . (Nach „T h e  M alayan A g r ic u ltu ra l 
Jou rna l“ , V o l. X X V , N r. 4.) ' Ms.

Verschiedenes

Vetiver-Ö l von Jamaika. Aus Jamaika wurde dem Im peria l Ins titu te  eine 
Probe V e tiv e r-Ö l z u r U n te rsuchung zugesandt, das sich dem handelsüblichen 
B ou rbo n -Ö l von R éun ion als durchaus g le ich w e rtig  erw ies. Es hatte einen 
recht guten Geruch, der a lle rd ings  n ich t so s ta rk  w a r w ie  der jene r ö le , die 
in  Europa aus eingeführten Andropogon-W urze ln  destillie rt werden. Nach 
Abscheidung des Wassergehaltes hatte das ö l  eine dunkel rötlichbraune 
Farbe. D ie  P rü fu n g  ergab, daß die W erte  fü r  spezifisches G ewicht, optische 
D rehung und Brechungsindex, sowie der Säure- und Esterw ert den K o n ­
stanten fü r  B ourbon-Ö l aus Reunion entsprechen. Auch die U rte ile  der 
P a rfüm erie - und S e ifenherste lle r und der D e s tilla te u re  lauteten alle dahin­
gehend, daß das ö l  von Jam aika dem B ou rbo n-Ö l etwa g le ich w e rtig  sei. E s 
dü rfte  som it ungefähr die gleichen Preise w ie dieses erzielen. D ie  D estilla ­
tio n  is t schw ie rig  durchzu führen, was auf den hohen Siedepunkt, die geringe 
D a m p fflü c h tig k e it und die spezifische V is k o s itä t zu rückzu füh ren  ist. G ewöhn­
lich  dauert sie 12, 16 oder m ehr Stunden. Sollen frische W urze ln  d e s tillie rt 
werden, so müssen sie zunächst zwischen W alzen zerquetscht werden; 
trockene W u rz e ln  werden zu einem groben P u lv e r zerrieben. In  Réunion 
läßt m an frisches M a te ria l eine N acht über in  W asser, dem o ft noch 5 v. H* 
Salz zuge füg t w ird , m azerieren. In fo lg e  der V is k o s itä t des Öles und der 
Tatsache, daß sein spezifisches G ew icht unge fähr dem des W assers entspricht, 
gesta lte t sich die T renn un g  von ö l  und W asser z iem lich  schw ierig.
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Im  Im p e ria l In s titu te  w ird  die D e s tilla tio n  folgenderm aßen vorgenom ­
men: D ie lu fttrockenen W urze ln  werden zunächst zu einem ziem lich feinen 
P u lve r zerrieben, das v o r der D e s tilla tio n  eine Nacht im  W asser eingeweicht 
w ird . D a m it der e ingele itete D a m p f die F lü ss ig ke it g u t durchdringen kann 
und keine Blasen entstehen, w ird  ein mechanisches R ü h rw e rk  angewandt, das 
eine ständige D urchm ischung besorgt. U m  die A bscheidung des Öles zu 
fö rde rn , w ird  das gekühlte W asserdam pfdestilla t durch eine V o rlage  m it 
P e tro lä the r geleitet.

D ie  Ö lausbeute is t recht verschieden und hängt vom  D a m p fd ru ck  und 
der Länge der D e s tilla tio n sze it ab. A ls  H öchs tw e rt kann bei w ir ts c h a ft­
licher A rb e it eine Ausbeute von etwa 3 v. H . angenommen werden.

D e r W e rt des V e tive r-Ö les  lie g t v o r a llem  in  seinem sehr beständigen 
Geruch, w odurch es als F ixa te u r in  der P arfüm erie  eine große Bedeutung 
e rlang t hat. (Nach „B u lle t in  o f the Im p e ria l In s t itu te “ , V o l. X X X V , N r. 1, 
1937.) H L

Über die ersten zehn Jahre der A m a n i Research S ta tion  g ib t der D ire k ­
to r  der A ns ta lt, W . N  o w  e 11, einen kurzen h is torischen Ü berb lick . D e r 
Plan, das deutsche B io log isch-Landw irtschaftliche In s titu t zu übernehmen 
und die w issenschaftlichen A rbe iten  do rt w ieder aufzunehmen, fand in den 
Jahren 1926/27 in E ng land reichen W id e rh a ll. Besonders das C o lon ia l 
O ffice und das E m p ire  M a rke tin g  B oard  un te rs tü tz ten  ihn  in jede r W eise. 
Le tzteres hauptsächlich durch B e re its te llung  be träch tlicher G e ldm itte l. Be­
stim m end fü r  den W iederau fbau  der V ersuchssta tion  w a r e inm al der W unsch, 
die ehrenvolle Ü berlie ferung des deutschen Ins titu ts  w eiterzuführen, zum 
anderen ein praktischer Grund, näm lich die .Tatsache, daß dort bereits eine 
fe rtige  Anlage m it Wegen, Pflanzungen, Gebäuden usw. bestand, deren W ieder­
instandsetzung gegenüber einer Neuanlage nur unbeträchtliche Kosten v e i- 
ursachte. D ie wissenschaftliche B ib lio thek  und die H erbarien konnten ebenfalls 
so fo rt übernommen werden. D ie  m ittle rw e ile  verw ilderten Pflanzungen bedurften 
allerd ings einer weitgehenden Erneuerung. M it  den vorhandenen M itte ln  konnten 
eingestellt werden: 6 beamtete W issenschaftler, zwei europäische Labora to­
rium assistenten, ein system atischer B o tan ike r, ein P flanzungsoberve rw a lte r 
und das dazugehörige Personal. D ie  geplante V erg röß erung  des gesamten 
Forschungsstabes konnte wegen der allgemeinen finanziellen K rise  n icht 
du rchg e füh rt werden. Es bestehen 6 verschiedene Forschungsab te ilungen: 
Bodenkunde, P flanzenphysio log ie , P flanzenzüchtung, P hytopa tho log ie , E n to ­
m o log ie  und botanische B iochem ie. A lle  H aup tab te ilungen  dei A cke iba u - 
w issenschaft so llen also in  dem A rbe itsp ro g ram m  der A n s ta lt B e rü cks ich ti­
gung erfahren. A n  W ic h tig k e it stehen die bodenkundlichen A rb e ite n  zw e ife l­
los an erster Stelle. H ie r w ar es zunächst A ufgabe der Forscher, - durch 
system atische U ntersuchungen und Reisen den Bestand der B odenfo rm en und 
B odenarten aufzunehmen. Das E rgebn is  der ausgedehnten A rbe iten  is t die 
Bodenkarte von Uganda, Kenya, Tanganyika und Zansibar, in  der alle bis­
her gewonnenen E rfah rungen  ve rw erte t sind, die aber auch g le ichze itig  die 
Lücken  unserer K enntn isse deu tlich  aufze ig t. E rfo lg e  und Rückschläge in 
der Besied lung gestatten Rückschlüsse auf die A usn u tzb a rke it der Böden, 
sodaß also in Z ukun ft bei der Neuanlage von Farm en die bodenkundliche 
Forschung w e rtv o lle  Ratschläge zu e rte ilen  in der Lage ist. E in  weiteres, 
sehr w ichtiges A rbeitsgebiet dieser A b te ilung  ist die Bodenerosion. Außerdem 
werden augenb lick lich  die Beziehungen der 1 erm iten zu r B odengesta ltung
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und F ruch tb a rke it eingehend untersucht. D ie  w ich tigs ten Gewächse, die in 
A m an i von seiten der G enetiker, P hysio logen und z. T . auch der B iochem iker 
eine in tensive Bearbe itung erfahren, sind Sisal und Kaffee. Es hat sich als 
dringend  no tw end ig  erwiesen, gewisse w issenschaftliche Fragen bezüg lich der 
K u ltu r  dieser Gewächse zu klä ren , um dadurch eine S teigerung von Menge 
und Güte der E rzeugnisse zu erzielen. U m  dieses Z ie l zu erreichen, müssen 
aber die A rbe iten  un te r a llen Um ständen nach praktischen G esichtspunkten 
vorgenom m en werden, was in  der A n fangsze it n ich t im m er der F a ll gewesen 
ist. Besonders beim  K affee erw ies sich im  Lau fe  der Z e it die w issenschaft­
liche M ita rb e it als unum gäng lich, da in der P rax is  zum  T e il falsche W ege 
eingeschlagen wurden, die erst durch die wissenschaftliche Forschung be­
r ic h tig t werden konnten. D u rch  p lanvo lle  Zusam m enarbeit von Forschung 
und la nd w irtscha ftlichem  Versuchswesen is t es gelungen, dem Kaffeeanbau 
eine gesunde G rund lage zu verschaffen. Reiches B e tä tigungsfe ld  bo t sich 
auch den E ntom ologen in den Kaffeepflanzungen, und ih re Forschungen, die 
sie an dem w ich tigen  O b je k t betrieben, konnten m it E r fo lg  auch auf andere 
K u ltu rgew ächse  übertragen werden. Hauptgegenstand der phytopa tho lo - 
gischen Forschung sind die V iruskrankheiten, von denen hauptsächlich die des 
Maises stud iert wurde. Es harren h ier der W issenschaft noch zahlreiche A u f­
gaben, deren Lösung  von großer W ic h tig k e it ist. D ie  B iochem iker w idm en 
sich neben den S tudien über die P hys io log ie  der Kaffeepflanze hauptsächlich 
den U ntersuchungen über p flanzliche Insek tiz ide , die in der Schädlings­
bekäm pfung eine im m er größere R o lle  spielen (T e p h ro s ia  V o g e lii, D e rris  
e llip tic a  und neuerdings auch M undu lea suberosa). D e r Sekre tär des In s t i­
tutes lie fe rt als O rn itho lo ge  w e rtvo lle  w issenschaftliche und praktische B e i­
träge zu r V oge lkunde von D eutsch-O sta frika . D u rch  großzügige S tiftungen  
konnten die Lücken in der B ib lio thek , die durch den K r ie g  verursacht worden 
waren, w ieder ausge fü llt werden. A n  H and der H erba rien  können w ich tige  
P flanzungsbestim m ungen ausgeführt werden. V on  la nd w irtscha ftliche r, m ed i­
z in ischer und tie rä rz tlic h e r Seite w ird  diese E in r ic h tu n g  häufig in  Anspruch 
genom m en. Dem  In s t itu t  angegliedert is t eine Pflanzenbeschaustation, in 
der die e ingeführten Pflanzen auf Schädlinge und K rankhe iten  untersucht 
werden. A ls  E rbe aus deutscher Z e it werden die A rb e ite n  fo rtg e fü h rt, frem de 
Gewächse zu untersuchen und zu züchten, die un te r Um ständen die G rund­
lagen neuer K u ltu re n  darste llen könnten. D ie  seit 1902 laufenden Versuche 
m it C inchona sind bereits so w e it fo rtgeschritten , daß ih r  A nbau in  abseh­
ba re r Z e it in  w irts c h a ftlic h  bedeutendem Maße betrieben werden kann. 
W e ite re  derartige  V ersuche werden m it D e rr is  und A le u rite s  durchgeführt. 
Reine Forschungssta tionen, w ie die in  A m an i, sind no tw end ig , da in  In s t i­
tuten, zu deren A rbe itsbe re ich  sow ohl die Forschung als auch die Bera tung 
und A nw e isung  der la nd w irtscha ftliche n  und in du s trie lle n  K re ise gehört, 
o f t  der eine T e il des P rog ram m s v o r dem anderen bevorzug t w ird . E ine 
reine Scheidung der A ufgabenkre ise  fü h rt dagegen zu w e it fruchtbareren 
E rfo lg en . (Nach „T h e  E m p ire  C otton G row ing  R eview “ , V o l. X IV ,  N r. 2, 
I 937-) H l.
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Neue Literatur

O b s t b a u  f ü r  F o r t g e s c h r i t t e n e .  Som m er- und W in te rsch n itt, E rn te  
und W irts c h a ftlic h k e it. V o n  O tto  K r o n b e r g .  G artenbauverlag T ro -  
w itzsch  &  Sohn, F ra n k fu rt (O der) 1937. Zw eite  A u flage , 36 Seiten m it 
18 A bb ildungen. P re is  0,85 R.M.

E in  erfahrener Fachm ann e rte ilt in  dem vorliegenden H eftchen dem 
G arten freund w e rtv o lle  Ratschläge über die Behandlung und Pflege der O bst­
bäume. In  knapper und übersichtlicher F orm  werden h ie r in  le ichtverständ­
lich e r A r t  und W eise alle Maßnahmen beschrieben, die zum  erfo lg re ichen 
O bstbau no tw end ig  sind. V orausse tzung dazu is t die D u rch fü h ru n g  des 
sachgemäßen Schnittes, dessen verschiedenen A rte n  und Form en ein großer 
T e il des Büchelchens gew idm et ist. D em  angeschlossen sind noch einige 
A bschn itte  über P flanzarten, Behandlung der geernteten b räch te  und W ir t ­
scha ftlichke it des Obstbaues. D ie  außerordentlich k la ren , e indeutigen Zeich­
nungen und L ic h tb ild e r un terstü tzen den T e x t in  w irk u n g s v o lle r 
W eise.

A p e r ç u  d e s  b i b l i o g r a p h i e s  c o u r a n t e s  c o n c e r n a n t  1 a g r i ­
c u l t u r e  e t  l e s  s c i e n c e s  c o n n e x e s .  Herausgegeben vom  In te r ­
na tiona len L a n d w irts c h a fts in s titu t in  Rom , 1937- 76 Seiten. P re is 10 L ire .

D ie  vom  In te rna tiona len  L a n d w irts c h a fts in s titu t in  Rom  herausgegebene 
S c h rift g ib t einen ausführlichen Ü b e rb lic k  über die fü r  L a n d w irtsch a ft und 
verw andte Gebiete (M yco log ie , P hytopa to log ie , angewandte E n tom o log ie ) 
w ich tigs ten  b ib liog raph ischen  Z e itsch riften . D em  Bearbe ite r gew isser Spezia l­
fragen w ird  es in fo lg e  des steten Anwachsens der L ite ra tu r  im m er schwerer 
fa llen , sich darüber zu orien tie ren , welche der aufgew orfenen F ragen bereits 
behandelt sind und wo die betre ffenden V erö ffen tlichungen  erschienen sind. 
U nen tbeh rlich  s ind daher die b ib liog raph ischen  Nachweise, die entweder als 
selbständige V erö ffen tlichungen  oder als A nhang in  F achze itschriften  
erscheinen. In  der vorliegenden A rb e it  sind die w ich tigs ten  Q uellen fü r  b ib lio ­
graphische A u skü n fte  von 26 Ländern  und die der in te rna tiona len  In s titu te  
zusam m engeste llt und in französischer und englischer Sprache k u rz  charak­
te ris ie rt. D u rch  diesen w e rtvo lle n  B e itrag  w ird  eine Lücke  ausge fü llt, die 
schon von manchem schm erzlich em pfunden wurde. H l.

E r f o l g r e i c h e s  V e r e d e l n .  E ine  Zusam m enste llung gu te r gebräuch­
lich e r Vered lungsarten . V o n  W . P 0 e n i  c k  e. G artenbauverlag T ro  
w itzsch  &  Sohn, F ra n k fu rt  (O der) 1936. Zw eite  A u flage . 37 Seiten m it 
45 Zeichnungen und 14 A bb ildungen . P re is  0,85 RM .

P frop fe n , O ku lie ren  und andere Veredlungsm aßnahm en sind A rbe iten , 
die n u r dem fo rtgesch rittenen  G arten liebhaber Vorbehalten sein so llten . E in  
tie fes V erständn is fü r  die N a tu r der P fleg linge , K enn tn is  der dabei zu be­
achtenden physio log ischen Vorgänge, sichere Beherrschung und v ie l Ü bung 
s ind dazu no tw endige V oraussetzungen. In  e ind rucksvo lle r W eise versteht 
es der Verfasser, den S to ff so darzustellen, daß er a llgem ein verstanden 
werden kann. W ie  in den üb rigen  H eftchen des G artenbauverlages T ro -
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vvitzsch, is t auch h ie r au f tadellose B eb ilde rung  W e rt gelegt, durch die das 
V erständn is sow ohl der botanischen als auch der technischen Kragen wesent­
lich  e rle ich te rt w ird . jjj

W  a n n ,  w o ,  w i e  s ä e n  u n d  p f l a n z e n ?  —  Ratschläge fü r  den O bst-, 
Gemüse- und B lum engarten, n .  verbesserte A u fla ge  m it 30 A bb ildungen, 
bearbeite t von der S c h rift le itu n g  des „D eutsche r G arten“ . G artenbauverlag 
T ro w itz s c h  &  Sohn, F ra n k fu rt  (O der) 1937. 37 Seiten. P reis 0,83 RM .

Das B üch le in  g ib t p raktische Ratschläge fü r  die B este llung des Gartens. 
Es werden die Beschaffung, A u fbew ahrung  und P rü fu n g  des Saatgutes, das 
Beizen der Saat, die Aussaat und die A nzuch t der P flänzchen besprochen. 
In  tabellarischen Übersichten werden der Saatbedarf, die D auer der K e im ­
fäh igke it, das Korngew ich t, Zeit, O rt und A r t  der Aussaat, etwaige E rn te ­
menge usw. fü r  die verschiedenen Gemüse und B lum en m itgete ilt. Auch 
Angaben über 1 flanzzeit und -w e ite  der O bstbäum e und sonstiger L a u b ­
bäume sowie der N ade lhö lzer sind angegeben. Das B üch le in  is t im  ganzen 
ein nü tz licher Ratgeber, dem auch der S iedler in  den warm en Ländern  manch 
guten R at entnehmen kann.

A d r e ß b u c h  f ü r  d a s  D e u t s c h t u m  i n  O s t a s i e n  1937 ( J a h r ­
g a n g  X I) .  V e rlag  von M ax N öß ler &  Co., G. m. b. H ., Schanghai. Zu 
beziehen in D eutschland von C. E. K ru g , L e ip z ig  C I.  296 Seiten Preis 
8 RM .

Das Adreßbuch w ird , m it dem vorliegenden X I .  Jahrgang beginnend, 
stets im  F rü h ja h r erscheinen. Es b r in g t die deutschen F irm en - und Personen­
verzeichnisse von China und Japan, die, sow eit irg en d  m ög lich , gegenüber 
dem X. Jahrgang1) ve rv o lls tä n d ig t und b e rich tig t w orden sind. Es werden 
n ich t n u r Reichsangehörige erfaßt, sondern auch A ngehörige  der öste r­
reichisch-ungarischen Nachfolgestaaten sowie ausländische F irm en , sow eit sie 
deutsche Interessen v e rtre te n \ E ine A u fzä h lu n g  a lle r in  China und Japan 
tä tigen  M issionen und deren Angehörigen ve rvo lls tä n d ig t das Buch. A lle n  
am D eutschtum  in teressierten K re isen, dem deutschen H ande l und den in  
Ostasien ansässigen Deutschen w ird  das Buch ein w e rtv o lle r  Ratgeber und 
unentbehrliches H ilfs m it te l sein. D e r V e rlag  hat keine M ühe und A rb e it 
gescheut, um  das W e rk  auch in  der neuen A u fla ge  in der bewährten guten 
F o rm  herauszubringen. j

G a r t e n b u c h  f ü r  A n f ä n g e r .  D e r B era ter im  Anlegen, Bepflanzen 
und I  flegen des Gartens, im  Obstbau, Gemüsebau und in  der B lum en­
zucht. V on ö k o n o m ie ra t J o h a n n e s  B ö 11 n e r. 20. A u flage , 216. bis 
230. Tausend. Herausgegeben von J o h a n n e s  B ö t t n e r  d. J. und 
W a l t e r  I  o e n i c k e .  M it  520 A bb ildun ge n  und Zeichnungen und 
16 ganzseitigen B ild ta fe ln . G artenbauverlag T ro w itz s c h  &  Sohn, F ra n k ­
fu r t  (O der) 1936. 494 Seiten. P re is  7,50 RM .

G artenbuch fü r  A n fä nge r nennt sich das W erk , das nunm ehr in der 
20. A u fla ge  herausgegeben wurde, es en thä lt aber sovie l w e rtvo lle , aus der 
P rax is  geborene Angaben und Ratschläge und v e rm itte lt  eine derartige F ü lle  
w ic h tig e r Kenntnisse, daß selbst jenen, die die K u n s t des Gartenbaues schon

0  V g l. „T ro p e n p fla n z e r" 1936, S. 361.
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längere Z e it betre iben, das S tud ium  dieses Buches nu r em pfohlen werden 
kann. L u s t und L iebe zur Sache muß der junge G artenbesitzer m itb ringen , 
dam it a lle in  läßt sich aber noch ke in  e rfo lg re iche r G artenbau betre iben, dazu 
sind v ie lm ehr auch m annigfache K enntn isse des Bodens, der Bodenbearbei­
tung, der Pflanzen und ih re r F unktionen , ih re r A nsprüche an N ä h rs to ff­
gehalt, K lim a  und sonstige Beschaffenheit des S tandortes d ringend n o t­
wendig. E in  M ann der P rax is  hat h ie r ein Buch fü r  die P rax is  geschrieben, 
hat fr isch  und lebendig die E rfah ru ng en  eines arbeitsre ichen Lebens m it­
ge te ilt, ohne in  jenen lehrhaften T o n  zu verfa llen , durch den schon vie le 
vom  Lesen w e rtv o lle r  Bücher abgehalten w orden sind, und hat es verstanden, 
aus der F ü lle  der sich erhebenden Fragen gerade jene auszuwählen und 
in  übers ich tlicher W eise zu behandeln, die im  praktischen B etriebe im  V o rd e r­
g ru nd  stehen. B lum engarten und Z ie rgarten , Gemüsegarten und O bstgarten, 
s ind jew e ils  größere K a p ite l gew idm et, und über Boden, Nährstoffe , G arten­
arbeiten, Schäden und Schädlinge finde t der Leser alles, was er bei der A n ­
lage, B este llung und Pflege seines Gartens oder seines Gemüsefeldes wissen 
muß. Tade llose W iedergabe von Photograph ien und e ind rucksvo lle  H a nd­
zeichnungen un terstü tzen den T e x t in  w irk u n g s v o lle r  W eise. Sow ohl die 
Herausgeber als auch der w e it über Fachkre ise hinaus bekannte V e rlag  haben 
h ie r eine gute A rb e it ge lie fert, der vo lle  A ne rkennung zu zo llen  ist. H L

J ö r g  G e u d e r s  G a r t e n f r e u d e .  V on  Irm g a rd  R e i n 1 e i n. G artenbau­
verlag  T ro w itz s c h  &  Sohn, F ra n k fu rt  (O der) 1936. 158 Seiten m it 74 Zeich­
nungen. P re is  2,50 RM .

In  dem kle inen B üch le in  hat die T och te r Jö rg  Geuders, Irm g a rd  R e in­
le in, das Beste der S chriften  ihres V ate rs ausgewählt und zusam m engestellt. 
Das m it 74 A bb ildun ge n  geschm ückte Buch is t fü r  jeden G arten liebhaber und 
N a tu rfre u n d  n ich t nu r eine Fundgrube  der praktischen Belehrung, sondern 
die E rzäh lungen wecken Freude und Begeisterung an unseren G arten­
pflanzen und der G artenarbe it. Das Buch w ird  a llen G arten- und N a tu r­
freunden v ie l Freude bereiten. Es w ird  auch unseren in  den T ropen  und Sub­
tropen tä tigen F arm ern  und P flanzern  manche A nre gu ng  bei ih ren A rbe iten  
geben, Ms.

A n s p r u c h  u n d  W i l l e .  —  E ine  ko lon ia ldeutsche M ahnsch rift. V on  
D r. E. G. J a c o b .  D ieterichsche V erlagsbuchhand lung, Le ip z ig  C 1, 1937. 

90 Seiten. P reis brosch. 1,50 RM .
Das m it einem G e le itw o rt von G ouverneur a. D . D r. H . Schnee ver­

sehene Buch is t eine Zusam m enfassung ausgewählter Reden und Aufsä tze 
des Verfassers, die er als k o lo n ia le r V o rk ä m p fe r der jungen G eneration in 
der N achkriegsze it gehalten bzw. ve rö ffe n tlich t hat. Es is t eine K a m p fs c h rift 
z u r W iedergew innung  unserer K o lon ien , die, w ie es im  V o rw o r t heißt, Ge­
danken und A nregungen zu r G esta ltung einer vo lks tü m lich en  W erbu ng  fü r 
den ko lon ia len  Gedanken geben w ill.  Das Buch is t zum  anderen, da es aus 
der R ednerpraxis kom m t und sich auf E rfah rungen , Beobachtungen und E r ­
lebnisse s tü tz t, fü r  ko lon ia le  Redner und F üh re r a lle r Lo rm ationen , die sich 
fü r  die W erbu ng  des ko lon ia len  Gedankens einsetzen, eine 1< urrdgrube von 
A nregungen und H inw e isen in ih re r ko lon ia len  A u fk lä ru n g s tä tig k e it. Dem
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Buch is t in  der H e im at die weiteste V e rb re itu ng  zu wünschen, da es in fo lg e  
des ihm  innewohnenden Schwunges hervorragend geeignet ist, zu r V e r­
bre itung, ko lon ia len  Gedankengutes im  deutschen V o lke  beizutragen. Ms.

D e r Evangelische V ere in  fü r  Deutsche A ns ied le r und Ausw anderer, 
B e rlin  C 2, M o n b ijo u p la tz  10, ve rö ffe n tlich t in  der M a i/Ju n i-N um m e r seiner 
Z e its c h r ift „D e r  deutsche A usw andere r“  w iederum  seinen Jahresbericht.

D ie  deutsche überseeische Ausw anderung be trug  1935: 11829 und 1936: 
14699 Reichsdeutsche. A uch  1936 zog der weitaus überw iegende T e il nach 
den V ere in ig ten  Staaten (9900), B ras ilien  dagegen w urde von 1580, A rg e n ­
tin ien  von 1461 und A fr ik a  von 686 A usw anderern als Z ie lland  gewählt.

D e r Evangelische V ere in  fü r  Deutsche A ns ied le r und A usw anderer hat 
m it seinen über das ganze Reich verstreuten Bera tungsste llen  4439 A n -  
f  r a g e n  zu verzeichnen gehabt. Sehr v ie l A rb e it  beanspruchte der über die 
ganze W e lt sich erstreckende N a c h f o r s c h u n g s d i e n s t  n a c h  V e r ­
m i ß t e n  und die B e s c h a f f u n g  v o n  U r k u n d e n  z u m  N a c h w e i s  
d e r  a r i s c h e n  A b k u n f t  aus dem Auslande.

Tagung des K olon ia len Forstausschusses des K o lo n ia l-W irtsch a ftlich e n  Komitees 
am 1. und 2. November in  Eberswalde.

A m  1. und 2. November tagte in der Forstlichen Hochschule in Eberswalde 
der Forstausschuß des K olon ia l-W irtschaftlicheh Komitees. D ie  stattliche Anzahl 
der Besucher zeigte das Interesse weiter Kreise fü r die behandelten Fragen.

Es sprachen : Prof. Dr. Lemmel, Eberswalde : D ie  D e c k u n g  d e s  H o l z -  
b e d a r f s  d e r  d e u t s c h e n V o l k s w i r t s c h a f t .  Forstm eister D r. E idm ann, 
Eberswalde: D ie  F o r s t -  u n d  H o h w i r t s c h a f t  ^ N i e d e r l ä n d i s c h -  
i n d i e n  u n d  i h r e  w e l t w i r t s c h a f t l i c h e  B e d e u t u n g .  Prof.Dr.Heske, 
Tharandt: E r g e b n i s s e  m e i n e r  h o 1 z w i r  t s c h a f  11 i c h e n S t u d i e n ­
r e i s e  n a c h  K a m e r u n .  Prof. Dr. Liese, Eberswalde: Z u r  B e u r t e i l u n g  
d e r  D a u e r h a f t i g k e i t  t r o p i s c h e r  H ö l z e r .  Prof. D r. Kollm ann, 
Eberswalde: P r ü f u n g  u n d  V e r g l e i c h  d e r  t e c h n i s c h e n  E i g e n ­
s c h a f t e n  d e r  H ö l z e r .  Ob.-Reg.-Rat Dr. K ien itz , Eberswalde: H e r ­
s t e l l u n g  v o n  Z e l l u l o s e  a u s  Z u c k e r r o h r - B a g a s s e  u n d  a n d e r e n
k o l o n i a l e n  R o h s t o f f e n .  Dr. Z im m erm ann, Eberswalde: Ü b e r  d i e  
A r b e i t e n  d e s  K  o 1 o n i  a 1 - W  i r  t s c h a f  11 i c h e n K o m i t e e s  a u f  
k o l o n i a l f o r s t l i c h e m  G e b i e t .

Den Vorträgen schloß sich eine Besichtigung der Forstlichen Hochschule an. 
D er E in b lick  in  die Arbeitsgebiete der einzelnen Institute zeigte den Teilnehm ern, 
daß in  Eberswalde der kolon ia len Forstwirtschaft größtes Interesse entgegen­
gebracht w ird. E ine Besichtigung des Schiffshebewerks Niederfmow beendete 
die Tagung.

Berichtigung.

A u f Seite 451 H e ft 10 dieses Jahrganges muß es in  Zeile 28 von oben an­
statt „M agnesitkristä llchen“  „M agnefitkris tä llchen“  heißen.
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© s a a ®  Marktbericht über ostafrikanische Produkte. ©©©s©
Die Preise verstehen sich

Ö lt rü c h te :  Der Markt ist stetig. W irnotie- 
ren heute folgende nom. W erte: Erdnüsse:
£ 12.7.6 ptn. cif nordkont. Hafen. Palmkerne:
£ 10.17.6 ptn. cif nordkont. Hafen. Oopra fms.:
£ 14.17.6 ptn. cif Hamburg. Coprafms.: £ 14.15.- 
ptn. cif Marseille ./. 1 %■

S is a l:  Seit unserem letzten Bericht blieb der 
Markt weiter sehr ruhig. Das Geschäft ist 
klein und die Käufer halten sich zurück. W ir 
notieren heute folgende nom. Werte: Schwim­
mend £ 28.-.- bis £ 23.10.- Dez./Febr. £ 23.15,- 
Jan./Märzund später £ 2 4 -.-N o .II:  Geschäfte 
wurden zu £ 22.-.- geschlossen. No. I I I  nom. 
W ert ca. £ 21.-.- Tow: Schwimmend ca. £16.16.-.

für den 15. November 1937.
auf Abladung ca. £ 17.10.-. Alle vorgenann­
ten Preise verstehen sich ptn. cif 1 Hafen.

K ap o k: W eiter unverändert EM 0.85 bis 
RM 0.89 per kg, Basis Ia  Qual., rein, ex Kat 
Hamburg.

K a u ts c h u k : Die Preise gingen zurück auf 
71/4 d per lb cif für London Standard Plan­
tations R. S. S.

B ie n e n w a c h s : Notiert heute ca. 121s/6 per 
cwt.cif.

K a ffe e : Weiter unverändert ca.40bis 50PL 
per t/2 kg nto. ex Freihafenlager Hamburg.

©@@©©©@@©© Marktpreise für Gewürze.
Die Preise verstehen sich für den 13. November 1937.

F ü r  L o c o -W a re :  
Schwarzer Lampong-Pfeffer sh 24/- 
Weißer Muntok-Pfeffer . . . .  sh 37/- 
Jamaica Piment courant. . .  sh 72/-
Japan-Ingwer, gekalkt........sh 65/-
Afrika-Ingwer.ungekalkt . sh 67/-

¡e 50 kg
F ü r  p ro m p te  V e r s c h if fu n g  vom  

U rs p ru n g s la n d :
Oassialignea whole selected sh 24/9 je cwt 
Oassialignea extra sel.Bruch sh 19/9 *
Cassia vera prim a ( A ) ........fl. 63/25 ¡e 100 kg
Cassia verasecunda (B) . . .  fl. 52/- „
Ohiuesisch-Sternanis....... sh 69/- ]e50kg
Cassia F lo res ...................  sh 66/- „

©©©©@@>£3®® Marktpreise für ätherische Öle. ©©©©©©©©©>
Oif Hamburg, Mitte November 1937.

Oajeput-Öl ......................
Oananga-Öl, J a v a ...........
Cedernholz-Öl, amerikan.
Oitronell-Öi, Ceylon........
O itronell-Ö l,Java...........
Eucalyptus-öl, D ives.. . .  
Eucalyptus-öl, austral. . 
Geranium-Öl, afrikanisch 
Geranium-Öl, Réunion ..
Lemongras - Ö l.................
Linaloe-Öl, brasilian. . . .

.......  h fl 2.- je kg
___  hfl 5.50 je kg
. . . .  $ -.24 ¡e lb

.......  sh 1/6 je lb
___  hfl 1.85 je kg
40/45% 10 d ¡e lb
___  sh 1/7 je lb
. . . .  ffrs  220.- je kg

.......  ffrs 220.- je kg

.......  sh 1/6 je ib

....... EM 8.80 je kg

almarosa-Öl ..................  sh 6/9
atschuli-öl, Singapore., sh 12/9 
'etitgrain-Ö.I, Paraguay h fl 4.06 
fefferminz-Öl, amerikan.. f  2.30
fefferminz-öl, japan.........sh 4/5
ternanis-öl, chines...........sh 4/3
retiver-öl, J a v a ............... hfl 13.50
retiver-Öl, Bourbon ....... ffrs 266.-
rlang-Ylang-Ö l, je nach

Q ualitä t.................... ffrs 95.- bis

; e lb 
e lb 

.e kg 
,e lb 
e lb 

. e lb 
e kg 

, e kg

210.- je kg

©©©©©©© o ®  Marktbericht über Rohkakao. ©©@©©©©©©
Die Preise verstehen sich für den 12. November 1937.

r ,: Terminmarkt-Srhwankungen setzen sich weiter fort, doch haben sich die Preise im Wochen- 
w D i e  allgemeine Geschäftstätigkeit läßt zu wünschen übrig, da 

verlauf w>edg6rv^ ™ ? h noch fn  Vertrauen auf eine gesündere Marktentwicklung fehlt.

F re ib le ib e n d e  N o t ie ru n g e n  fü r  50 kg  n e tto :

A F R IK A vom auf Ab-
Vorrat ladung

Accra . . .  good fermented 27/6— 28/- 27/6—27/9 
Kamerun Plantagen . .  30/— 81/- 28/- — 28/6

co u ran t... 26/— 26/3 26/— 26/3 
Thomd . .  Superior . . . .  32/-nom. 30/-— 30/6

SÜD- U .M ITTELA M ER IK  A 
Arribä

Sommer . Superior... 46/— 47/-
Bahia ........Superior... 29/- 27/6
Maracaibo............... RM 85.—  95.- 76.—  85.-

W ES TIN D IEN  
Trinidad. Plantation 
Ceylon... Natives . . .

fe in ........h
courant

Java

Samoa

vom 
Vorrat 

46/- —47/- 
42/- -4 8 / -m ___00 _

27.50 -  30]60

auf Ab­
ladung 

42/— 42/6

fe in ...........  46/- — 50/-
courant. . .  38/— 42/-

V eran tw o rtlich  fü r den wissenschaftlichen Teil des „T ro p en p tla nze r“ :Oeh. R e g .-R a tO e o A  S c h m id t ,  
R erlin-Lankw itz Frobenstr. 35, und D r. A . M a rc u s ,  Berlin -Lankw itz , W asunger W e g 29. 
Veran tw ortlich  ’fü r den Inseratem eil: P a u l F u c h s ,  B e rlin -L1 c h te r fe id ^  G “ ^ e s t  r . 12.

V e r la i r  und E ig e n tu m  des Kolonial-W irtscha ftlichen  Komitees, Berlin  W 9 , Sc he llingstr. 6 . V e r la g  und t . g e n t u m  ue ^ &  , Rer}i;, - W M , Kochs.r 68-71.
n  A ITT V f 137 - 1250 Z u r Z e it g ilt  Anzeigen-Preisliste N r. 2.

E rnst S ieg fried  M ittle r  und Sohn, Buchdruckerei, Berlin  SW 63, Kochstr. 6 8 -7 1 .



D urch  das Kolon iahW irtschaftliche Komitee, B e rlin  W  9, Schellingstraße 6, 
sind zu beziehen:

W  ohltmann s Bücher
(M onographien zur Landwirtschaft warmer Länder) 

Begründet von Df. W .  B l l S S C (Verlag: Deutscher Auslandverlag)
Preis

(ohne Porto)

Band 1: K ak ao , von Prof. D r. T. Z e l l e r ........................ R M  4,50
„  2: Z u c k e rro h r, von Prof. D r. PrinsemGeerligs „  4,50
„  3: Reis, von  Prof. D r. H . W i n k l e r ..............................4,50
„  4: K affee, von Prof. D r. A . Z imm erm ann . . . „  4,50
„  5: M a is , von  Prof. D r. A . E ich inge r............................. 4,50
„  6 : K oko spa lm e, von D r. F. W . T. H unger . . „  4,50
„ 7: Ö lp a lm e , von D r. E. Fickendey und Ing.

H . B lo m m e n d a a l........................................................... 6,80
„  8 : Banane, von W . Ruschmann . . . . . .  ”  5,—
„  9: B aum w olle , von Prof. D r. G. K ränz lin  und

D r. A . M a r c u s .........................................................  5 40
„  10: Sisal und andere Agavefasern, von Prof. D r.

Fr. T o b le r .........................................................  ^ 4^0
„  11: C itrusfrüch te , von J. D . Oppenheim  . . . ”  5,’—



KAFFEE-TROCKNER
jeder Größe

fü r  a lle  B re n n s to ffe , 
auch für Heizung durch 
Gas o d e r  E le k tr iz itä t

Wir liefern außerdem:
Maschinen und vollständige Anlagen zum

PULPEN, SCHÄLEN, POLIEREN, 
SORTIEREN u. VERLESEN von Kaffee

FRIED:KRUPP GRUSONWERK
AKTIENGESELLSCHAFT- MAGDEBURG

Tropenpflanzer 1 9 3 7 , H eft 1 2 . 34



KALI
Bananen

g ib t

gesunde Pflanzungen 

hohe E rträ g e  

gute Qualität

Deutsches Kalisyndikat S:"; Berlin SWn
Dessauer Straße 2 8 -2 9

S a m e n
von tropischen Frucht- und Nutzpflanzen sowie technische, 
Gehölz-, Gemüse-, Gras- und landwirtschaftliche Samen in 
bester Qualität. Gemüsesamen-Sortimente, die für die Kolo­
nien zusammengestellt sind und sich für den Anbau in den Tropen 
geeignet erwiesen haben. Dieselben wiegen 3 resp. 5 K ilo brutto und 
stellen sich auf RM 22,— inkl. Emballage gut verpackt, zuzügl. Porto.

Joseph Klar, Berlin C 54, “ s i“
Katalog kostenlos. ___

Komplette Destillations- und Extraktionsanlagen
i n  a l l e n  G r ö ß e n  f ü r  ä t h e r i s c h e  Ö l e

M m i m n n n  Kupferschmiederei und Apparatebauanstaltrr. ixeumann Berlin N 4, Chausseestraße 119.

___ — am oder elniutauschen gesucht weraenZU Kallrell folgende Hefte des „Tropenpflanzer*»*

«
Jahrgang 1897Heft3;Jg.l906Heft2;Jg.l908Heft9;Jg.l922Heft 1 -5 ;  Jg-1924
H eft 2 u. 3 ; Jg. 1925 H e ft 1 ; Jg. 1927 H e ft 2 u. 10. Beihefte: 1900 H e ft 1, 3 ; 
1906 H eft 1/2 ; 1908 H e ft3 ; 1921 u. 1925 H e ft 1. Inhaltsverzeichnisse: 1899, 
1900, 1904, 1910, 1911, 1912, 1921, 1925, 1926.

Angebote erbeten an Kolonial-Wirtschaftliches Komitee, Berlin W 9, Schellingstr. 6.


